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Zusammenfassung Vor dem Hintergrund des Klimawandels und der zuneh-
menden Bedeutung der Ernährung für die menschliche 
Gesundheit wurden die Wechselwirkungen zwischen 
Ernährung, Gesundheit und Umwelt im Rahmen des 
Nationalen Forschungsprogramms 69 (NFP 69) ein-
gehend untersucht. Trotz bestehender Lücken bei der 
Bewertung und Quantifizierung dieser Wechselwirkun-
gen ist heute reichlich Wissen vorhanden, so dass Ent-
scheidungsträger ein gesundes und nachhaltiges Ernäh-
rungssystem für die Zukunft planen können.

Bis im Jahr 2050 wird die Weltbevölkerung voraussicht-
lich auf zehn Milliarden Menschen anwachsen. So viele 
Menschen auf nachhaltige Art und Weise mit Lebens-
mitteln zu versorgen ist eine grosse Herausforderung. Es 
wird erwartet, dass Landwirte die Lebensmittelproduk-
tion verdoppeln werden, und zwar trotz der Auswirkun-
gen des Klimawandels auf wesentliche Ressourcen wie 
Wasser, Boden und Energie. Die Schweiz weist allerdings 
die Besonderheit auf, dass die landwirtschaftliche Nutz-
fläche begrenzt ist: Rund ein Viertel des Landes ist als 
landwirtschaftliche Nutzfläche definiert und etwa 12 % 
sind Alpwirtschaftsflächen. Die Produktion ist daher 
begrenzt, so dass ein grosser Anteil (50 %) der Nahrungs-
mittel in die Schweiz importiert werden müssen.

Ein weiteres Merkmal ist die weite Verbreitung chro-
nischer Erkrankungen (hauptsächlich Herz-Kreislauf-
Erkrankungen und Krebs), wovon vielfach angenommen 
wird, dass sie mit der Ernährung zusammenhängen. Die 
Strategien im Bereich der öffentlichen Gesundheit ten-
dieren dazu, die Nahrungsaufnahme aufgrund von bio-
medizinischen Erkenntnissen zu optimieren. In diesem 
Sinne gibt es eine Entwicklung, das Ernährungssystem 
zunehmend als Gesundheitsfaktor und nicht nur als 
Lebensmittelquelle zu betrachten.

Das NFP 69 liefert eine Reihe von Analysen und Empfeh-
lungen, die auf den Ergebnissen von mehr als 20 For-
schungsgruppen basieren. Die wichtigste Empfehlung 
betrifft die Erarbeitung einer Strategie für das Schweizer 
Ernährungssystem. Demnach sollte eine Strategie ent-
wickelt und umgesetzt werden, die eine gesunde und 
nachhaltige Ernährung für die gesamte Bevölkerung 
gewährleistet. Die Erarbeitung einer Schweizer Ernäh-
rungsstrategie erfordert einen gemeinsamen und koor-
dinierten Einsatz der Bereiche öffentliche Gesundheit, 
Landwirtschaft, Agrar- und Nahrungsmittelindustrie 
und Umwelt. Eine im Rahmen des NFP 69 durchgeführte 
Analyse kam zum Schluss, dass die Politik hinsichtlich 
Lebensmittelsicherheit und öffentliche Gesundheit im 
Wesentlichen kohärente Ziele verfolgt. In der Landwirt-
schaftspolitik, die über eine lange Tradition verfügt, gibt 
es hingegen verschiedene Interessenkonflikte.

Eine Schweizer Ernährungsstrategie wird die Ernährung 
auch in den Kontext von ökologischen Veränderungen 
stellen. Die Strategie muss die Tatsache berücksichti-
gen, dass heute zwei Drittel des ökologischen Fussab-
drucks der Schweiz im Ausland anfallen. Das bedeutet, 
dass eine landesweite Ernährungsstrategie ein integra-
ler Bestandteil des globalen Vorgehens zur Bewältigung 
des Klimawandels sein wird.

Ein wichtiges Ziel der Ernährungsstrategie muss es 
sein, zu definieren, welche Art von Ernährung wir in 
den nächsten 30 Jahren in der Schweiz wollen. Das ist 
ein komplexes Thema, da die menschliche Ernährung 
sowohl eine Folge als auch eine Ursache von Verände-
rungen der Umwelt ist.

Eine weitere Aufgabe der Ernährungsstrategie wird es 
sein, die akademische Forschung zu den Wechselwir-
kungen zwischen Ernährung, Gesundheit und Umwelt 
zu fördern. Trotz der hohen Qualität der Schweizer For-
schung in den Bereichen Ernährung, Landwirtschaft 
und Umwelt offenbarte das NFP 69, dass nur wenige 
Forschungsgruppen an Querschnittsthemen des Ernäh-
rungssystems arbeiten. Zudem sind neue Wege der 
Zusammenarbeit zwischen der Privatwirtschaft und 
öffentlichen Forschungseinrichtungen gefragt.

Ein sich abzeichnender Trend ist die engere Partner-
schaft zwischen Produzenten und Konsumierenden. Das 
NFP 69 empfiehlt zudem die Umsetzung verschiedener 
Massnahmen, um den Einfluss der Konsumentinnen 
und Konsumenten auf ernährungsrelevante Entschei-
dungen zu vergrössern. Das beinhaltet die Erweiterung 
des Beschwerderechts auf Organisationen des Konsu-
mentenschutzes sowie das Recht von Konsumierenden, 
Sammelklagen einzureichen.

Modelle zum heutigen und künftigen Ernährungssys-
tem können wesentlich zum Verständnis derer Funk-
tionsweise beitragen. Gemäss der verfügbaren Literatur 
und den im Rahmen des NFP 69 erstellten Modelle ist 
die Reduzierung des Fleischkonsums wahrscheinlich der 
wichtigste ernährungsbedingte Faktor für ein gesünderes 
und gleichzeitig nachhaltigeres Ernährungssystem. Die 
Modelle verdeutlichen auch, dass das Ziel einer gesun-
den Ernährung und nachhaltigen Lebensmittelproduk-
tion nicht durch isolierte Massnahmen erreicht werden 
kann. Die Verbesserung der Gesundheit, Umweltschutz 
und die Steuerung der Nahrungsmittelproduktion müs-
sen in einem ganzheitlichen Rahmen erfolgen und erfor-
dern letztlich eine gemeinsame Strategie.
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Die verschiedenen im NFP 69 ausgewählten und geför-
derten Projekte brachten konkrete Empfehlungen her-
vor. Um eine gesunde und nachhaltige Ernährung 
zu fördern, sollten öffentliche Stellen landesweit das 
Bewusstsein der Bevölkerung für die Vorteile einer 
Ernährung mit mehr Obst und Gemüse und weni-
ger Fleisch stärken. Das NFP 69 zeigte zudem, dass 
Ernährungsweisen, die chronischen und degenerativen 
Erkrankungen vorbeugen, glücklicherweise oft auch gut 
für die Umwelt sind. Es sollten daher Anreize wie bei-
spielsweise niedrigere Preise geschaffen werden, um 
die Verbraucher dazu zu bewegen, sich für gesündere 
Lebensmittel zu entscheiden. Ausserdem ist der Arbeits-
platz ein geeigneter Ort, um gesundes Essen zu unter-
stützen. Im Weiteren wurde ein neues Instrument zur 
Überwachung der Energiezufuhr entwickelt, das Patien-
ten beim Abnehmen unterstützen könnte. Erkrankun-
gen, die im Zusammenhang mit Mangelerscheinungen 
stehen, sind ein klassisches Thema der Ernährungsme-
dizin. Die Forschenden schlagen neue Ansätze vor, zum 
Beispiel für die Entwicklung neuer Nahrungsfasern oder 
für eine bessere Sensibilisierung für Vitamin-D-Mangel 
während der Schwangerschaft.

Die Verbesserung der Nachhaltigkeit im Schweizer 
Ernährungssystem ist aus verschiedenen Blickwinkeln 
anzugehen. Dazu zählt eine verbesserte Umweltleistung 
der Milchwirtschaftsbetriebe, etwa über die Reduzierung 
von Feinstaub, der Schutz der Umwelt der Tiere oder 
die Begrenzung der Metallbelastung im Boden. Neue 
Informationen für eine bessere Fruchtfolge zur Vermei-
dung von Pilzerkrankungen können zudem dazu bei-
tragen, die Effizienz der Nahrungsmittelproduktion zu 
erhöhen. Die Reduzierung von Nahrungsmittelverlusten 
und -abfällen ist ein weiterer wichtiger Bereich, der die 
Effizienz des Nahrungssystems beeinflusst. In mehreren 
Projekten wurden neue Ideen und neue Instrumente zu 
diesem Thema vorgeschlagen.

Wie bei allen anderen Nationalen Forschungsprogram-
men wurden die Themen des NFP 69 vom Bundesrat 
festgelegt. Der Schweizerische Nationalfonds war für die 
Leitung des Programms verantwortlich. Hauptziel dieser 
Programme ist es, aktuelle und zukünftige sozioökono-
mische Fragen von nationaler Bedeutung zu behandeln.
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In der Schweiz stehen 8,4 Millionen Konsumenten am 
Ende der Nahrungsmittelkette.1 Aktuelle Ansätze und 
die Politik neigen dazu, den Begriff «Konsumenten» 
durch «gesunde Konsumenten» zu ersetzen und wider-
spiegeln dadurch zum Teil die Veränderungen der poli-
tischen Prioritäten von der Verfügbarkeit von Nah-
rungsmitteln (und Kalorien) hin zu einem gesunden 
Lebensmittelkonsum.2 Dies zeigt eine Entwicklung auf, 
in der das Ernährungssystem nicht nur als Nahrungs-
lieferant gilt, sondern auch als ausschlaggebender Fak-
tor für die Gesundheit angesehen wird. Aufgrund der 
erheblichen Auswirkungen des Nahrungsmittelsystems 
auf die Umwelt (dazu zählt unter anderem Klimawandel, 
Wasserknappheit und Verlust der Biodiversität)3 wird 
die Ernährung ausserdem als entscheidender Faktor für 
die ökologische Nachhaltigkeit betrachtet. 

Im Jahr 2016 deckte die schweizerische Inlandproduk-
tion einen Anteil von 56 % des gesamten Nahrungsmit-
telverbrauchs ab (in Bezug auf verwertbare Energie).4 
Es wurde Nahrung im Wert von 12 Milliarden CHF aus 
dem Ausland importiert. Importe sind die Folge aus 
den geographischen und natürlichen Einschränkungen 
der schweizerischen Landwirtschaft sowie der Globali-
sierung des Lebensmittelhandels. Sie tragen zudem zu 
einer abwechslungsreichen Ernährung während des 
ganzen Jahres bei. Da die Hälfte der Nahrungsmittel 
aus dem Ausland stammt, ist die Schweiz stark vom glo-
balen Markt abhängig.

Die Ausgaben des Bundes für die Nahrungsmittelpro-
duktion machten im Jahr 2018 5,2 % der gesamten 
Staatsausgaben aus. Diese umfassen soziale Massnah-
men, Ausgaben für Verwaltung, Vollzug und Kontrolle, 
die Verbesserung der Produktionsgrundlagen, Produk-
tion und Absatz sowie Direktzahlungen.4 Diese Förde-
rung soll “dafür sorgen, dass die Landwirtschaft durch 
eine nachhaltige und auf den Markt ausgerichtete Pro-
duktion einen wesentlichen Beitrag zur sicheren Ver-
sorgung der Bevölkerung, der Erhaltung der natürlichen 
Lebensgrundlagen, der Pflege der Kulturlandschaft, der 
dezentralen Besiedelung des Landes und der Gewähr-
leistung des Tierwohls leistet”4. Dies bedeutet, dass das 
schweizerische Nahrungsmittelsystem von einem Tarif-
system und öffentlichen Fördermitteln des Bundesstaa-
tes geprägt ist.

Umfang und Struktur 
des Nationalen 
Forschungsprogramms 69 
“Gesunde Ernährung 
und nachhaltige 
Lebensmittelproduktion”

Seit 2013 forschten im Rahmen des Nationalen Forschungsprogramms 
«Gesunde Ernährung und nachhaltige Lebensmittelproduktion»  
(NFP 69) 26 Forschungsgruppen über die Förderung einer gesunden 
Ernährung aus nachhaltiger Nahrungsmittelproduktion in  
der Schweiz. Dieses Kapitel beschreibt einige Eigenschaften des 
Schweizerischen Ernährungssystems und zeigt auf, welche  
Herausforderungen sich stellen. Es skizziert zudem das Tätigkeits- 
feld, die Struktur und den Kontext des NFP 69. 
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Die Weltbevölkerung (heute ungefähr 7,7 Milliarden 
Menschen) wächst und wird auch bis zum Jahr 2050 
weiterwachsen. Es ist eine Herausforderung, für zehn 
Milliarden Menschen nachhaltig produzierte Lebensmit-
tel bereitzustellen.5 Es wird erwartet, dass Landwirte bis 
im Jahr 2050 die Nahrungsmittelproduktion verdoppeln 
werden. Dies muss ihnen in einem Kontext gelingen, 
in dem die Folgen des Klimawandels vermutlich viele 
Regionen der Welt verändert haben werden. Betroffen 
sind Wasser-, Boden- und Energieressourcen – allesamt 
wichtige Faktoren für die Nahrungsmittelproduktion.6

Obwohl es bei der Abschätzung der Wechselwirkungen 
zwischen Klimawandel, öffentlicher Gesundheit und 
Ernährung noch immer Lücken gibt, reichen die vor-
handenen wissenschaftlichen Grundlagen aus, um zu 
erkennen, dass die politischen Entscheidungsträger 
heute handeln müssen, wenn in Zukunft eine gesunde 
und nachhaltige Nahrungsmittelversorgung sicherge-
stellt werden soll. 

In Westeuropa gab es seit 70 Jahren (seit dem Ende des 
zweiten Weltkriegs) keine Hungersnot mehr. Weltweit 
aber ist die Ernährungssicherheit für bis zu einer Mil-
liarde Menschen nicht gewährleistet.7 

Es zeigen sich drei Probleme: Eines betrifft die Menge 
der Nahrungsmittel, eines deren Qualität und eines 
die Nachhaltigkeit. Die offensichtliche Antwort auf die 
erhöhte weltweite Nachfrage ist die Steigerung der Nah-
rungsmittelproduktion. Eine Steigerung der Produktion 
hätte jedoch Auswirkungen auf die Umwelt, zum Bei-
spiel den Verlust von Biodiversität, Wasserknappheit, 
Bodendegradation, Klimawandel und Überdüngung. 
Deshalb sind innovative Lösungen erforderlich, sodass 
die zukünftige Bevölkerung ernährt werden kann, ohne 
die Umwelt zu stark zu belasten. 

Schlagkräftige Argumente sprechen dafür, weniger tie-
rische Nahrungsmittel zu essen. Die hohe Umweltbe-
lastung infolge des Fleischkonsums ist eines davon.8 
Ein zweites Argument sind die wachsenden Bedenken 
über das Tierwohl im Rahmen der industriellen Land-
wirtschaft. Schliesslich hätte ein geringerer Konsum 
von rotem und insbesondere von verarbeitetem Fleisch 
ebenfalls positive Auswirkungen für die Gesundheit.9

Die Entwicklung von neuartigen Nahrungsmitteln ist in 
vollem Gang. Als Proteinlieferanten werden zum Beispiel 
Insekten eingesetzt. Nahrungsmittel, die pflanzliche Pro-
teine als Fleischersatz nutzen, sind ausserdem bereits 
auf dem Markt vorhanden, z.B. Tofu, Tempeh, Seitan 
und andere Fleischsubstitute.

Ein weiterer Lösungsansatz für die erhöhte Lebens-
mittelnachfrage ist die Verminderung von Nahrungs-
mittelverlusten und -verschwendung. Weltweit gehen 
ungefähr 33 % der geniessbaren Nahrungsmittel-
masse verloren oder werden verschwendet.10 In 
der Schweiz fallen jährlich 2,6 Millionen Tonnen 

Nahrungsmittelverluste an.11 Deshalb sind passende 
Instrumente notwendig, um diese Verluste und die Ver-
schwendung mit einer Kombination aus Anreizen und 
Sanktionen zu begrenzen. 

Was die Qualität der Nahrung betrifft, so ist in West-
europa eine abwechslungsreiche Ernährung vermut-
lich der wichtigste ernährungsbedingte Faktor für die 
menschliche Gesundheit.12 Diese Vielfalt ist zu einem 
grossen Teil für die stete Verbesserung des Gesund-
heitszustands in Westeuropa verantwortlich. Die Vielfalt 
der Lebensmittel geht jedoch auf Kosten der Umwelt, 
weil sie z.B. vom Import abhängt und/oder auf nicht-
saisonalen Produkten beruht. 

Die Ergänzung von Vitaminen und anderen Mikronähr-
stoffen hat in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
grosse Erwartungen geweckt. Bei einigen Krankheiten 
wurde ein Zusammenhang mit spezifischen Schutz- und 
Giftstoffen entdeckt. Indem diese Zusammenhänge bes-
ser verstanden wurden, konnten diese Krankheiten unter 
Kontrolle gebracht oder ausgemerzt werden (z.B. Jod 
gegen Kropf und Kretinismus, Vitamin B3 gegen Pella-
gra, Vitamin C gegen Skorbut, etc.). Tatsächlich ist die 
Wechselwirkung zwischen Ernährung und Gesundheit 
jedoch in vielen Fällen um einiges komplizierter: Nur sehr 
wenige Krankheiten stehen in direktem kausalen Zusam-
menhang mit einem einzelnen, spezifischen Stoff, der der 
Ernährung zugegeben oder entzogen werden kann.

Die Nahrungsmittelproduktion wird immer häufiger in 
einem breiteren Kontext betrachtet: Die Auswirkungen 
auf die Umwelt wurden gross und die Sorgen über den 
Klimawandel und den Verlust der Biodiversität rücken 
die Nahrungsmittelproduktion in den Fokus des Interes-
ses. Diese Entwicklung wird sowohl als Konsequenz von 
Umweltproblemen als auch als deren Auslöser erachtet: 
Die Nahrungsmittelproduktion trägt zur Klimaerwär-
mung bei (z.B. durch die Vergrösserung der Ackerfläche 
auf Kosten der Wälder oder durch Methanemissionen in 
der Tierhaltung). Gleichzeitig wirkt sich das verändernde 
Klima auf das Volumen und die Art der Nahrungsmittel-
produktion aus (z.B. durch die Verringerung der Biodiver-
sität). Aufgrund des wachsenden Drucks durch den Kli-
mawandel und verschiedene ökologische Parameter zeigt 
sich die Öffentlichkeit sehr besorgt über die Gesundheit 
des Planeten und die Zukunft der Menschheit. 

Das Nationale Forschungsprogramm (NFP) 69 wurde 
2011 lanciert, um diese Wechselbeziehungen zu unter-
suchen und im Kontext der Schweiz Lösungen für ein 
nachhaltiges Ernährungssystem und gesunde Ernäh-
rung zu finden.

Warum ein nachhaltiges 
Ernährungssystem wichtig ist
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Nationale Forschungsprogramme (NFP) behandeln 
neue Themen, in denen es Lösungen für sozioökono-
mische Probleme von nationaler Bedeutung zu finden 
gilt. NFP sollen wissenschaftliche Erkenntnisse schaf-
fen, welche zur Lösung der dringendsten Probleme der 
Schweiz beitragen können. Der Bundesrat legt die The-
men fest. Die Programme werden vom Schweizerischen 
Nationalfonds durchgeführt. 

Periodisch wird eine neue Reihe NFP mit einem Budget 
von je 15 bis 30 Millionen CHF lanciert. Die maximale 
Dauer beträgt neun Jahre (davon sind fünf Jahre der 
Forschung gewidmet). Im Allgemeinen werden – inner-
halb der einzelnen NFP – 20 bis 50 aufeinander abge-
stimmte Projekte für einen Forschungszeitraum von drei 
bis vier Jahren finanziert.

Charakteristisch für die NFP sind lösungsorientierte 
Ansätze, Inter- und Transdisziplinarität, die Koordina-
tion einzelner Projekte und Gruppen im Hinblick auf 
gemeinsame Ziele, Veröffentlichung und Anwendung 
von Forschungsergebnissen sowie der Dialog mit den 
Anspruchsgruppen. 

Das NFP 69 wurde im März 2011 ins Leben gerufen. Der 
Bundesrat erteilte dem SNF den Auftrag, das NFP 69 
zu lancieren. Im Sommer 2011 wurden internationale 
Ad-hoc-Experten dazu eingeladen, die Inhalte des For-
schungsprogramms zu definieren. Sie stützten sich 
dabei auf die Programmvorschläge, die von Forschen-
den und Ämtern beim SBFI eingereicht worden sind. Im 
März 2012 bewilligte das Eidgenössische Departement 
des Inneren den Ausführungsplan.

Von Februar bis April 2012 wurden die Mitglieder der 
Leitungsgruppe gewählt und die Projektausschreibung 
veröffentlicht. 

Zum Forschungsprogramm NFP 69 gehört die Zusam-
menarbeit mit der Kommission für Technologie und 
Innovation (KTI-CTI) – heute die Schweizerische Agen-
tur für Innovationsförderung Innosuisse – und der Joint 
Programming Initiative “A Healthy Diet for a Healthy 
Life” (JPI-HDHL). 

Das Programm hatte in Hinsicht auf die Forschung das 
Ziel, Antworten auf drei Kernfragen zu finden: 

Wie kann die Schweizer Bevölkerung ermuntert wer-
den, sich gesund zu ernähren?

Wie können genügend sichere Nahrungsmittel zu 
bezahlbaren Preisen angeboten werden?

Wie können die Produktion, Verarbeitung und Vertei-
lung von Nahrungsmitteln effizient und mit kleinst-
möglicher Umweltbelastung sichergestellt werden? 

Die folgenden Kapitel 2 und 3 basieren auf den Resulta-
ten der Forschungsprojekte des NFP 69 und geben Ant-
worten auf diese Fragen. In Kapitel 4 folgt eine Analyse 
der politischen Landschaft der Schweiz in den Bereichen 
Landwirtschaft, Lebensmittelsicherheit und öffentliche 
Gesundheit. Das letzte Kapitel der Synthese zeigt die 
Schlüsselergebnisse und Empfehlungen auf, die aus 
dem NFP 69 hervorgehen. 

NFP 69: drei Kernfragen
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Eine gesunde und  
nachhaltige Ernährung 
fördern

Wird die heutige Ernährung in der Schweiz mit einer optimalen Ernährung 
verglichen, so zeichnet sich in der Schweizer Bevölkerung noch immer eine 
ungesunde und/oder wenig nachhaltige Ernährung ab, obwohl die Gesund-
heitskompetenzen im Durchschnitt hoch sind: Der grösste Teil der Bevölke-
rung weiss gesunde von ungesunder sowie nachhaltige von nicht nachhaltiger 
Nahrung zu unterscheiden. Solche Widersprüche sind in den Bereichen Umwelt 
und öffentliche Gesundheit nicht ungewöhnlich: Die Konsumierenden handeln 
nicht zwingend im Einklang mit ihren Kenntnissen. Daraus kann geschlossen 
werden, dass Wissen nur einen begrenzten Einfluss auf die Essgewohnheiten 
hat. Um zu verstehen, weshalb Wissen und Entscheidung voneinander abwei-
chen, müssen die Einflussfaktoren auf die Essgewohnheiten der Konsumieren-
den untersucht werden.

Menschen ernähren sich aus unterschiedlichen Gründen ungesund und/oder 
nicht nachhaltig. Gewisse haben zu wenig Zeit, um sich ihr Essen zuzubereiten, 
andere kaufen möglichst billige Lebensmittel. Eine wichtige Rolle spielen eben-
falls Hungerattacken, Genuss oder Belohnung. Menschen mit einer ungesunden 
Ernährung laufen eher Gefahr, übergewichtig zu werden oder an unterschied-
lichen Krankheiten wie Diabetes, Herz-Kreislauf-Erkrankungen oder Krebs zu 
erkranken. Die direkten und indirekten Gesundheitskosten, die auf eine unaus-
gewogene Ernährung zurückzuführen sind, haben sich zwischen 2002 und 
2012 verdreifacht und belaufen sich jährlich auf acht Milliarden Franken.13

Das Ernährungsverhalten wirkt sich ebenfalls direkt auf die Umwelt aus. Wie 
im NFP 69 gezeigt wurde, sind tierische Produkte in der Schweiz für mindes-
tens 40 % der ernährungsbedingten Umweltbelastung (in Form von Klimawan-
del) verantwortlich.a

Im Rahmen des Nationalen Forschungsprogramms 69 nahmen For-
schende die Essgewohnheiten der Schweizer Bevölkerung unter die 
Lupe. Für eine gesunde und nachhaltige Ernährung müssen mehr 
Früchte und Gemüse und weniger tierische Produkte wie zum Bei-
spiel rotes und verarbeitetes Fleisch gegessen werden. Dieses 
Kapitel gibt einen Überblick über die Resultate der Forschungs-
projekte des NFP 69 zu gesunder und nachhaltiger Ernährung. 

Kontext 

a. Kopainsky et al., Environmental-
economic models for evaluating the 
sustainability of the Swiss agri-food 
system. NFP 69

http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-nachhaltige-ernaehrungswirtschaft
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-nachhaltige-ernaehrungswirtschaft
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-nachhaltige-ernaehrungswirtschaft
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Im Rahmen des NFP 69 wurde das Projekt “Für eine 
gesunde und nachhaltige Ernährung in der Schweiz”b  
durchgeführt. Dieses Projekt nahm die Essgewohnhei-
ten der Schweizer Bevölkerung unter die Lupe. 

Männer essen im Durchschnitt mehr Fleisch als Frauen. 
Ausserdem ernähren sich die Menschen in der West-
schweiz und im Tessin weniger gesund als jene in der 
Deutschschweiz.b Die Essgewohnheiten in der West-
schweiz haben sich jedoch von 1993 bis 2014 insgesamt 
leicht verbessert.c 

In der Schweizer Bevölkerung sind die Unterschiede 
bezüglich der Essgewohnheiten zwischen den verschie-
denen sozio-ökonomischen Gruppen weniger ausge-
prägt als in anderen Ländern. Im Allgemeinen sollte die 
Schweizer Bevölkerung mehr Früchte, Gemüse, Vollkorn-
Produkte, Nüsse und Hülsenfrüchte essen. Der Konsum 
von tierischen Produkten wie zum Beispiel rotes oder 
verarbeitetes Fleisch sollte hingegen reduziert werden. 

Das Projekt “Soziale Ungleichheit”c untersuchte das Ess-
verhalten der Westschweizer Bevölkerung. Es konnten 
unterschiedliche Gründe festgestellt werden, welche die 
Leute an einer gesunden Ernährung hindern. Für etwas 
weniger als 40 % der Befragten der Schweizerischen 
Gesundheitsbefragung sind die hohen Lebensmittelpreise 
nach wie vor eine Hürde für eine gesunde Ernährung. 

Für das Ausbleiben einer gesunden Ernährung wurden 
weitere Gründe genannt, wobei die Vorliebe für gutes 
Essen, Zeitdruck, Einschränkungen durch das Alltags-
leben und der fehlende Wille oft genannt wurden. 

Es ist schwierig, die vielen individuellen Einflussfak-
toren auf die Essgewohnheiten der Leute zu verän-
dern. Daher schlägt die Forschungsgruppe des Pro-
jekts “Soziale Ungleichheit”c umfassende Massnahmen 
vor, die sich nicht auf eine spezifische Bevölkerungs-
gruppe beschränken. Sie empfehlen, die Preise gesun-
der Lebensmittel und insbesondere von Früchten und 
Gemüse zu senken, zum Beispiel indem die Inlandpro-
duktion gefördert wird. 

Ungefähr eine Million Schweizer Erwerbstätige verpfle-
gen sich unter der Woche in Personalrestaurants oder 
Kantinen.14 Die Unternehmen mit Gastronomiebetrieben 
haben daher einen erheblichen Einfluss auf die Gesund-
heit eines beträchtlichen Teils der Bevölkerung. 

Zwei Projekte des NFP 69 haben unterschiedliche Ideen 
ausgearbeitet, wie Unternehmen eine gesündere Ernäh-
rung ihrer Arbeitskräfte fördern können. Diese For-
schungsergebnisse sollen dazu beitragen, dem Ziel einer 
gesünderen Ernährung am Arbeitsplatz einen Schritt 
näher zu kommen. Dieses Ziel ist im Aktionsplan der 
Schweizer Ernährungsstrategie festgehalten. 

Die Preise für gesunde 
Lebensmittel senken 

Mehr Früchte und Gemüse, 
weniger Fleisch

c. Ebd.

c. Ebd.

b. Ebd.

c. Pedro Marques-Vidal et al., Dietary intake in the Swiss 
French-speaking population: Socio-economic determinants 
of dietary intake in the Swiss French-speaking population. 
NFP 69

Gesunde Ernährung am 
Arbeitsplatz fördern

Gesundheitskosten 
einer unausgewogenen 
Ernährung
Die direkten und indirekten Gesundheitskosten 
einer unausgewogenen Ernährung verdreifachten 
sich in der Schweiz zwischen 2002 und 2012.
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b. Suren Erkman et al., Tipping points towards healthy and 
sustainable Swiss diets: Assessing prescriptions, practices 
and impacts. NFP 69
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Gesundheitsmotive durch 
positive Reize in der Umwelt 
aktivieren

Das Projekt “Salzkonsum”d erforschte unterschiedliche 
Möglichkeiten, wie man die Schweizer Bevölkerung dazu 
motivieren kann, sich ausgewogen und weniger salzig zu 
ernähren. Heute nehmen die Leute pro Tag bei weitem 
mehr als die von der Weltgesundheitsorganisation emp-
fohlenen fünf Gramm Salz zu sich. 

Die Forschenden untersuchten sieben unterschiedliche 
Unternehmen mit Personalrestaurants in der Deutsch-
schweiz mit zwei verschiedenen Ansätzen. Sie sensibili-
sierten einerseits die Angestellten dieser Unternehmen 
durch Ernährungstrainings und überprüften anschlies-
send alle drei Monate ihre Gesundheit. Andererseits 
wurden Küchenteams in der Planung und Umsetzung 
unterstützt, mit dem Ziel, den Salzanteil bei den oft 
gekochten Gerichten zu senken. 

Obwohl die Tagesteller nach der einjährigen Testphase 
fast genau so viel Salz enthielten wie zu Beginn (im 
Durchschnitt 4,4 statt 4,5 Gramm pro Portion), sank 
die von den Teilnehmenden durchschnittlich konsu-
mierte Salzmenge von 8,7 auf 8,1 Gramm pro Tag. Wäh-
rend der durchschnittliche Salzkonsum der Frauen bei 
7 Gramm pro Tag unverändert blieb (dieser Wert liegt 
bereits unter dem durchschnittlichen Schweizer Salz-
konsum), sank jener von Männern von 10,4 auf 9,2 
Gramm pro Tag. Grundsätzlich war die Reduktion der 
konsumierten Salzmenge bei höheren Ausgangswerten 
grösser. Bei Frauen spielte auch Alter und Gewicht eine 
Rolle für die Reduktion der Salzmenge. Die Trainings-
programme wirkten sich bei Frauen und Männern posi-
tiv auf die Gesundheit aus. Sie entwickelten im Laufe 
des Jahres ein stärkeres Bewusstsein für Gesundheit 
und Ernährung.

Die Resultate zeigen, dass durch regelmässige, praxis-
orientierte Kurse gesundheitsrelevante Umstellungen 
der Ernährung hervorgerufen werden können – sofern 
ein unterstützendes Umfeld hergestellt wird. Angesichts 
dieser Resultate empfehlen die Forschenden, die betrieb-
liche Gesundheitsförderung systematisch auf die Ernäh-
rung auszuweiten. Sie schlagen vor, die Richtwerte des 
Salzgehalts als Kriterium in allen bestehenden Gesund-
heitslabels der Personalrestaurants aufzunehmen. 

Das Projekt “Gesundheitsreize”e setzte sich ebenfalls mit 
dem Thema Ernährung am Arbeitsplatz auseinander. Die 
Forschungsgruppe untersuchte die Auswirkungen von 
Umwelteinflüssen auf unsere Essgewohnheiten. Sie stell-
ten Poster mit unterschiedlichen Motiven neben Snack-
automaten auf – zum Beispiel Fotos von Skulpturen von 
Alberto Giacometti oder genussorientierte Bilder eines 
Jahrmarkts. Anschliessend werteten sie die Auswirkung 
des Posters auf die Wahl der Konsumierenden aus. Bil-
der von Natur oder Sport hatte zwar keinen Effekt auf 
die Menge der gegessenen Lebensmittel. Die Wahl der 
Konsumierenden fiel hingegen häufig gesünder aus.

e. Claude Messner et al., Environmental cues and their 
effect on sustainable food intake. NFP 69

Stand ein Bild einer dünnen Giacometti-Skulptur neben 
dem Snackautomaten, so hatte dies Auswirkungen auf 
den Appetit der Personen. Diese assen weniger als wenn 
sie sich an einem Automaten bedienten, neben dem kein 
Poster oder eines mit Bildern eines Jahrmarktes stand. 
Daraus schlossen die Forschenden, dass Reize in der 
Umwelt Gesundheitsmotive aktivieren können. Sie sind 
der Ansicht, dass Reize mit Einfluss auf die Ernährung 
nicht nur in Kantinen und Personalrestaurants einge-
setzt werden sollten. 

Zwei weitere Projekte des NFP 69 lieferten Resultate, die 
Menschen beim Abnehmen helfen sollen. 

Die Forschenden des Projekts “Übergewicht vorbeugen”f 
entwickelten ein Analysegerät, das anhand der Atemluft 
feststellen kann, ob im Köper zum Zeitpunkt der Mes-
sung Fett abgebaut wird. Das Gerät setzt Laserspektro-
skopie ein, um die Konzentration von Aceton-Molekülen 
in der Atemluft zu messen. Diese flüchtigen organischen 
Stoffe werden vom menschlichen Körper produziert, wenn 
dieser mehr Energie verbraucht als er zu sich nimmt. 

Die Auswertungen zeigen, dass der Aceton-Gehalt in der 
Atemluft ein zuverlässiger Biomarker für die Messung 
der Energiebilanz im menschlichen Körper ist: Je höher 
die Konzentration, desto grösser das Energiedefizit.

Solche Messinstrumente könnten demnach stark über-
gewichtigen Patientinnen und Patienten helfen, ihre 
Anstrengungen zur Gewichtsreduktion zu überprüfen 
und sie zu motivieren, damit fortzufahren. Die Methode 
steht im Einklang mit aktuellen Ansätzen der Präventiv-
medizin, die darauf abzielen, individuelle Anhaltspunkte 
zur quantitativen Nachverfolgung einer bestimmten Risi-
koexposition oder Krankheit zur Verfügung zu stellen. 

Das Instrument sollte weiterentwickelt werden, sodass 
das Gerät verkleinert und im Alltag einfach angewendet 
werden kann. 

Die Forschenden des Projekts “Functional Food”g  

banden Fett-Tröpfchen in Emulsionen ein, die aus-
schliesslich im Dünndarm Triglyceride freisetzen. Sie 
untersuchten, ob die auf diese Weise entwickelten funk-
tionalen Nahrungsmittelemulsionen fähig sind, das 
Sättigungsgefühl nach dem Essen zu verlängern. Die 
Untersuchungen zeigten, dass die Emulsionen sowohl 
bei Tieren als auch bei Menschen einen Sättigungsreiz 
auslösen. Dies deutet darauf hin, dass spezielle Emul-
sionen dazu geeignet sind, die Energieaufnahme von 
Übergewichtigen besser kontrollieren zu können. Die 
Forschenden unterstreichen jedoch, dass eine breite 
Verwendung (zum Beispiel in Salatsaucen) nicht mög-
lich ist, ohne dass die geschmacklichen Eigenschaften 
der Emulsionen verbessert werden. 

Beim Abnehmen helfen

f. Lukas Emmenegger et al., Laser spectroscopic breath 
analysis for the prevention of obesity through individual 
energy balance monitoring. NFP 69

d.Sigrid Beer-Borst et al., Environmental and educational 
intervention in communal catering to lower salt intake in 
the Swiss working population. NFP 69

g. Peter Fischer et al., In Vivo Validation of Functional Food 
Emulsion Systems. NFP 69
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Die im NFP 69 behandelten Fragestellungen befassten 
sich nicht nur mit der Vermeidung eines Nährstoffüber-
schusses. Die Projekte setzten sich auch mit Möglich-
keiten zur Vermeidung von Mangel an Vitaminen und 
Mineralstoffen auseinander.

Mehr als zwei Milliarden Menschen – insbesondere 
Frauen und Kinder – leiden an Eisenmangel.15/1 Diese 
Mangelerscheinung ist für verschiedene Probleme 
verantwortlich, beispielsweise reduzierte Leistungs-
fähigkeit, Blutarmut und erhöhte Anfälligkeit für 
Krankheiten. Die heute auf dem Markt angebotenen 
Nahrungsmittelzusätze bieten keine Lösung für das Pro-
blem, da sie entweder schwer verdaulich sind oder nega-
tive Auswirkungen auf den Geschmack, den Geruch 
oder die Farbe der Nahrungsmittel haben.  

Eine Forschungsgruppe des NFP 69 entwickelte einen 
neuen, auf Nanotechnologie basierenden Ansatz, mit 
dem das Spurenelement Eisen zu Nahrungsmitteln 
hinzugefügt werden kann.h Obwohl die Eisen-Nano-
partikel eine gute Bioverfügbarkeit aufweisen und den 
Geschmack nicht verändern, oxidieren sie häufig und 
bilden Aggregate, die vom Körper nicht mehr verwertet 
werden können. 

Zur Stabilisierung der Eisen-Nanopartikel haben die 
Forschenden ein Hybridmaterial entwickelt. Die Nano-
partikel verbinden sich mit den sogenannten Amyloid-
fasern. Diese bestehen aus dem essbaren Milchpro-
tein Beta-Lactoglubin, das bei der Käseproduktion als 
Nebenprodukt entsteht. Die Forschenden konnten mit 
Tests an Ratten zeigen, dass sich die Eisen-Nanoparti-
kel erst wieder lösen, wenn sie in das saure Milieu des 
Magens gelangen, von wo aus sie anschliessend schnell 
vom Körper aufgenommen werden. 

Dieses neue Hybridmaterial ist nicht nur geschmacks-
neutral, sondern auch lange haltbar und kostengünstig 
herzustellen. Daher weist es ein bedeutendes Potenzial 
im Kampf gegen Eisenmangel auf – insbesondere in 
weniger entwickelten Ländern, in denen Eisenmangel 
stark verbreitet ist. 

Die Forschungsgruppe des Projekts “Nahrungsfa-
sern”i  untersuchte die chemischen Eigenschaften des 
in Getreide enthaltenen Beta-Glucans. Dieser Ballast-
stoff kann den Cholesterinspiegel im Blut senken und 
den Blutzucker regulieren. Die Forschenden untersuch-
ten die Auswirkungen der Lebensmittelverarbeitung 
auf Beta-Glucan sowie mehrere spezifische molekulare 
Wechselwirkungen mit Beta-Glucan.

Das Projekt gab Aufschluss über die positiven Auswir-
kungen von Beta-Glucan durch seine Wechselwirkun-
gen mit Gallensäuren, Eisen und Magenschleim. Die 
Forschenden fordern Entscheidungsträger und Akteure 
aus der Praxis dazu auf, das Verständnis von Konsumie-
renden für die Zusammensetzung der Nahrungsmittel 

Die Aufnahme von Vitamin D 
in der Schwangerschaft 
verbessern

Die positiven Auswirkungen 
von Beta-Glucan verstehen

i. Laura Nyström et al., Beta-glucan processing for 
improved molecular interactions. NFP 69

j. Sabine Rohrmann et al., Evaluation of Vitamin D Status 
and Its Determinants in Switzerland. NFP 69 

zu fördern. Zudem empfehlen sie der Lebensmittelin-
dustrie, die Forschungsresultate zum Ballaststoff Beta-
Glucan in die Herstellung von für Menschen mit Herz-
kreislauf-Erkrankungen, Diabetes und Übergewicht 
massgeschneiderten Lebensmitteln einfliessen zu lassen.

Das Projekt “Vitamin D”j untersuchte den Vitamin-D-
Status von werdenden Müttern in der Schweiz. Sie fan-
den heraus, dass mehr als die Hälfte der schwangeren 
Frauen einen zu tiefen Vitamin-D-Wert im Blut aufwei-
sen. Ein Vitamin-D-Mangel während der Schwanger-
schaft ist einer der ausschlaggebendsten Faktoren für 
Rachitis bei Kindern und kann ausserdem zu einem 
schlechten fötalen und neonatalen Wachstum führen.16

Der Durchschnittswert von Vitamin D im Blut fiel im 
Sommer höher aus als im Winter. Frauen aus dem Tes-
sin – der sonnigsten Region des Landes – waren weni-
ger anfällig für einen Vitamin-D-Mangel als Frauen aus 
Zürich. Frauen mit einem dunkleren Hautteint waren 
besonders anfällig für einen tiefen Vitamin-D-Status. 

Die Forschenden kamen zum Schluss, dass die schwei-
zerischen Richtlinien für Vitaminzusätze in ihrer heuti-
gen Form schwangere Frauen nicht genügend vor einem 
Vitamin-D-Mangel schützen. Entweder weil die verschrie-
benen Dosierungen zu tief sind oder – was wahrscheinli-
cher scheint – weil viele Frauen ihre Vitaminzusätze nicht 
regelmässig einnehmen. Die Ergänzung von Vitamin D 
während der Schwangerschaft sollte daher von medizini-
schen Fachkräften stärker kontrolliert werden.

Die Essgewohnheiten der Schweizer Bevölkerung haben 
weitreichende Auswirkungen. Die Art und Weise, wie 
Nahrungsmittel produziert, verarbeitet und konsumiert 
werden, beeinflusst nicht nur die Gesundheit der Men-
schen, sondern wirkt sich ebenfalls auf die Umwelt, die 
Wirtschaft und die Gesellschaft als Ganzes aus.17 Um 
diese Auswirkungen genauer abschätzen zu können, 
berechnete die Forschungsgruppe “Empfehlungen für 
eine nachhaltige und gesunde Ernährung”k verschie-
dene Zukunftsszenarien. Die Szenarien zeigen, dass ein 
geringerer Fleischkonsum zu einer gesünderen Ernäh-
rung und gleichzeitig zu einer ökologisch und sozial 
nachhaltigeren Lebensmittelproduktion führen würde.

Das erste Szenario basiert auf der Annahme, dass die 
Bevölkerung in der Schweiz bis im Jahr 2050 die Emp-
fehlungen der Schweizer Ernährungspyramide vollstän-
dig befolgen wird. Das zweite Szenario “FeedNoFood” 
geht hingegen von veränderten Essgewohnheiten aus, 
die in erster Linie auf das Umweltbewusstsein zurück-
zuführen sind. Dieses Szenario setzt voraus, dass Nutz-
tiere in der Schweiz im Jahr 2050 ausschliesslich mit 
Gras und Nebenprodukten der Lebensmittelherstellung 
ernährt werden. Die heutige Wettbewerbssituation zwi-
schen der Produktion von Nahrungsmitteln für Tiere 

h. Raffaele Mezzenga et al., Nanostructured minerals 
for food and nutrition applications: Enhancing aqueous 
dispersibility, sensory stability and bioavailability of Fe/Zn 
nanostructures using biomineralization on proteins. NFP 69

Neue Ansätze gegen 
Mangelerkrankungen

Grundlage für eine gesunde 
und nachhaltige Ernährung

k. Matthias Stolze et al., Sustainable and healthy diets: 
Trade-offs and synergies. NFP 69
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und derjenigen für Menschen soll dann nicht mehr 
bestehen. Die Szenarien Ernährungspyramide und 
“FeedNoFood” gehen beide davon aus, dass die Schwei-
zer Bevölkerung bis 2050 weniger Fleisch und mehr 
Hülsenfrüchte isst. Das dritte Szenario ging von unver-
änderten Essgewohnheiten in der Schweiz aus.

Die Analysen zeigen, dass die beiden unterschiedli-
chen Zukunftsszenarien grundsätzlich von vergleich-
baren Veränderungen der Essgewohnheiten ausgehen. 
In beiden Fällen wird der Fleischkonsum massgeblich 
reduziert und durch Hülsenfrüchte kompensiert. Die 
Veränderung würde positive Synergien zwischen Nach-
haltigkeit und öffentlicher Gesundheit hervorrufen: 
Eine fleischärmere Ernährung ist gesünder und fördert 
gleichzeitig die ökologische und soziale Nachhaltigkeit 
der Lebensmittelproduktion. 

Die Analysen deuten ausserdem darauf hin, dass die 
Nettoselbstversorgung des schweizerischen Nahrungs-
mittelsektors zunehmen dürfte; dies ist eine Folge der 
sinkenden Importe von Futtermitteln, die für die Fleisch-
produktion erforderlich sind. Zudem dürften die Lebens-
mittelausgaben der Konsumierenden aufgrund der redu-
zierten Ausgaben für die teuren tierischen Erzeugnisse 
sinken. Auf makroökonomischer Ebene würde eine sol-
che Veränderung jedoch zu einer geringeren Wertschöp-
fung im Schweizer Lebensmittelsektor führen.

Die Analysen der Szenarien zeigen jedoch ebenfalls die 
vielen Zielkonflikte auf, die mit einer Veränderung der 
Essgewohnheiten einhergehen. Es bestehen erhebliche 
Widersprüche in den heutigen Ernährungsempfehlun-
gen bezüglich der Gesundheit und Modellen für gesund-
heitliche Folgen. Es wird zum Beispiel empfohlen, für 
die Aufnahme von Mineralstoffen, Proteinen und Vita-
minen Fleisch zu essen. Derweil gehen epidemiologische 
Studien davon aus, dass der Konsum von grossen Men-
gen rotem oder verarbeitetem Fleisch mit einem leich-
ten Risikoanstieg für unterschiedliche Krebserkrankun-
gen einhergeht. Auch bezüglich Fleischersatzprodukten 
besteht ein Zielkonflikt: Werden pflanzliche Produkte 
wie zum Beispiel Hülsenfrüchte importiert, so gilt es die 
sozialen Auswirkungen in den Exportländern zu berück-
sichtigen. Diese Zielkonflikte müssen behoben werden, 
um Verwirrungen der Konsumierenden zu vermeiden. 

Die Studie erkannte im Ausbau der biologischen Pro-
duktion einen weiteren Zielkonflikt. Ein höherer Anteil 
an ökologisch produzierten Nahrungsmitteln könnte zu 
einer Senkung der Umweltauswirkungen in der Schweiz 
beitragen. Aufgrund der geringeren Erträge hätte dies 
jedoch bei gleichbleibenden Ernährungsgewohnheiten 
mehr Importe zur Folge und würde die Umweltauswir-
kungen im Ausland erhöhen. 

Die Schweizer 
Lebensmittelpyramide
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Früchte und Gemüse gelten zwar als gesund, sie verder-
ben jedoch schnell und führen daher auf allen Stufen 
der Nahrungsmittelkette zu mehr Lebensmittelverlus-
ten. Diese negativen Folgen für die Umwelt könnten in 
Zukunft durch eine effizientere Logistik und eine bes-
sere Haltbarkeit von Lebensmitteln verringert werden. 

Diese Beispiele zeigen, dass die Modelle einen wesentli-
chen Beitrag zum Verständnis der Unstimmigkeiten leis-
ten, die zwischen einer rein landwirtschaftlichen Sicht 
auf die Nahrungsmittelproduktion und einer gesamt-
heitlichen Sicht auf das Ernährungssystem auftreten. 

Das Projekt zeigt auch, dass eine gesunde Ernährung 
und eine nachhaltige Nahrungsmittelproduktion nicht 
durch voneinander unabhängigen Massnahmen inner-
halb des gleichen Systems erreicht werden können. 
Laut den Forschenden sollten die drei Politikbereiche 
Gesundheit, Ernährung und Landwirtschaft, die heute 
unabhängig voneinander funktionieren, in einem über-
greifenden Rahmen koordiniert werden. Nur auf diese 
Weise könnte das zukünftige Schweizer Ernährungssys-
tem einem möglichst grossen Teil der Bevölkerung eine 
gesunde und nachhaltige Ernährung bieten. 
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Mehr Nachhaltigkeit 
im Schweizer 
Ernährungssystem

Die Forschungsgruppe des Projekts “Nachhaltige Ernäh-
rungswirtschaft”a stellte fest, dass in der Schweiz rund 
ein Drittel aller Umweltauswirkungen auf die Land- und 
Ernährungswirtschaft zurückzuführen sind. Bei einem 
Anteil von knapp 7 % an der nationalen Bruttowert-
schöpfung bedeutet dies, dass der Sektor überpropor-
tional zur Umweltbelastung beiträgt. Damit das Ernäh-
rungssystem nachhaltiger wird, ist eine Koordination 
zwischen der landwirtschaftlichen Produktion, der ver-
arbeitenden Industrie, dem Gross- und Einzelhandel 
und dem Lebensmittelkonsum erforderlich.

In diesem Kapitel bezieht sich das Wort “Nachhaltigkeit” 
hauptsächlich auf die Umweltauswirkungen des Ernäh-
rungssystems, aber auch auf seine soziale und wirt-
schaftliche Dimension.

Im Projekt “Nachhaltige Milchproduktion”b beurteil-
ten Forschende die Umweltperformance von Milchwirt-
schaftsbetrieben in Schweizer Berggebieten. Gestützt 
auf ihre Arbeit empfehlen sie, zwischen lokaler und 
globaler Ökoeffizienz von Landwirtschaftsbetrieben zu 
unterscheiden, aber stets beide zu berücksichtigen.

Die Forschungsgruppe identifizierte Faktoren, die 
sowohl die globale und lokale Umweltperformance als 
auch die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit von Milch-
viehbetrieben in Berggebieten verbessern können. Es 
handelt sich bei diesen Faktoren um den biologischen 
Landbau, ein hohes Bildungsniveau der Betriebsleitung 
und – in geringerem Ausmass – eine tiefere Intensität 
des Einsatzes von Kraftfutter, ein grosser Betrieb sowie 
die Bewirtschaftung des Betriebes im Vollerwerb.

Die Milchviehhaltung ist für einen wesentlichen Teil der 
landwirtschaftlichen Treibhausgas- und Ammoniak-
emissionen verantwortlich. Ammoniak schädigt nicht 
nur empfindliche Ökosysteme, sondern trägt auch 
zur Bildung von Feinstaub bei, was wiederum für die 
menschliche Gesundheit schädlich sein kann.18

Aus diesen Gründen ist eine Vorgabe der Umweltziele 
Landwirtschaft18 die Reduktion der Schweizer Ammoni-
akemissionen um 40 % gegenüber 2005. Im Rahmen des 
Projekts “Emissionen von Kühen”c untersuchten die For-
schenden die Wirksamkeit verschiedener Massnahmen 

Umweltperformance von 
Milchwirtschaftsbetrieben 
in Schweizer Berggebieten

Massnahmen zur Minderung 
von Emissionen aus 
Milchviehställen

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler formulierten im Rahmen 
des NFP 69 verschiedene Vorschläge, um Fleisch, Milch und Gemüse 
umweltfreundlicher zu produzieren. Einige dieser Vorschläge 
können sich auch direkt positiv auf die menschliche Gesundheit 
auswirken. 

a. Birgit Kopainsky et al., Environmental-economic models for 
evaluating the sustainability of the Swiss agri-food system. NFP 69

b. Pierrick Jan et al., ECON’ENTAL - Learning from the 
best: a benchmarking approach to the improvement of the 
economic and environmental sustainability of Swiss dairy 
farms. NFP 69 

c. Sabine Schrade et al., Sustainable milk production 
systems: ammonia and greenhouse gas emissions and 
abatement strategies. NFP 69 

http://www.nrp69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-nachhaltige-ernaehrungswirtschaft
http://www.nrp69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-nachhaltige-ernaehrungswirtschaft
http://www.nrp69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-nachhaltige-milchproduktion
http://www.nrp69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-nachhaltige-milchproduktion
http://www.nrp69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-nachhaltige-milchproduktion
http://www.nrp69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-nachhaltige-milchproduktion
http://www.pnr69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-emissionen-von-kuehen
http://www.pnr69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-emissionen-von-kuehen
http://www.pnr69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-emissionen-von-kuehen
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zur Minderung von Ammoniakemissionen. Sie fanden 
heraus, dass bauliche Massnahmen im Stall, die bei den 
verschmutzten Laufflächen – der Hauptquelle für Ammo-
niak – ansetzen, sehr vielversprechend sind. 

Die erste untersuchte bauliche Massnahme bestand 
aus Laufflächen mit einem Quergefälle von 3 %, sodass 
der Harn der Kühe schnell von der Bodenoberfläche in 
eine zentrale Rinne abfliessen kann. Ein automatischer 
Entmistungsschieber lief zwölf Mal täglich, was einen 
ungehinderten Abfluss ermöglichte. Erste Ergebnisse 
zeigten 20 % niedrigere Ammoniakemissionen des Sys-
tems mit geneigtem Boden im Vergleich zum Referenz-
system ohne Gefälle.

Die zweite bauliche Massnahme, die zu einer deutlichen 
Reduzierung der Ammoniakemissionen führte, wird als 
“Fressstand” bezeichnet. Dabei stehen die Kühe auf 
einem erhöhten Fresspodest mit Abtrennungen. Da auf 
diesem Podest kaum Kot und Harn anfällt, reduziert 
sich die stark verschmutzte Fläche im Stall. Die Laufflä-
che hinter den Fressständen kann darüber hinaus vom 
Entmistungsschieber häufig gereinigt werden, ohne die 
Kühe beim Fressen zu stören.

Zusätzlich zur Reduktion von Ammoniak führen beide 
Massnahmen zu saubereren und trockeneren Laufflä-
chen, was wiederum die Klauengesundheit und Stallhy-
giene verbessert.

Beide Massnahmen wurden in die neue “Verordnung 
über die Strukturverbesserungen in der Landwirt-
schaft”19 aufgenommen. Die Verordnung sieht finan-
zielle Unterstützung für Landwirtinnen und Landwirte 
vor, die diese Massnahmen beim Um- oder Neubau von 
Ställen umsetzen.

Wie der Milchviehbetrieb hat auch die Fleischproduktion 
Auswirkungen auf die Umwelt. In den letzten 30 Jahren 
ist der durchschnittliche Fleischkonsum in der Schweiz 
von 60 auf 50 Kilogramm pro Jahr gesunken.20 Schwei-
nefleisch ist nach wie vor das beliebteste Fleisch des 
Landes: Im Jahr 2017 lag der durchschnittliche Konsum 
bei 22 Kilogramm. Forschende des Projekts “Gesunde 
Schweine”d entwickelten ein Modell für die Schweine-
fleischproduktion, das nicht nur Ammoniak- und Treib-
hausgasemissionen reduziert, sondern gleichzeitig die 
Gesundheit und das Wohlbefinden der Tiere verbessert.

Um die Treibhausgas- und Ammoniakemissionen zu 
reduzieren, untersuchte diese Forschungsgruppe die 
Proteineffizienz der Schweine. Je effizienter Protein im 
Stoffwechsel der Schweine verwertet wird, desto weniger 
gelangt es in die Gülle, wo es als Stickstoff- und Ammo-
niakquelle wirkt. 

Die Umwelt und die 
Gesundheit von Schweinen 
schützen

d. Peter Spring at al., Healthy Pork from Sustainable 
Production Systems - developing basic knowledge and skills 
of implementation. NFP 69 

Die Forschenden untersuchten anhand von 112 Schwei-
neproduzenten auch, wann und wo Infektionen häufig 
auftraten und in der Folge mehr Antibiotika eingesetzt 
werden mussten. 

Für einen geringeren Einsatz von Antibiotika in der 
Schweinehaltung sind aus Sicht der Forschenden fol-
gende Faktoren zentral: gute Tränkehygiene, angemes-
sene Mengen an Spezialfutter für Jungtiere sowie die Ver-
meidung von Tieren unterschiedlichen Alters im gleichen 
Stall. Ein verringerter Antibiotikaeinsatz in der Schweine-
haltung trägt unter anderem dazu bei, der weiteren Aus-
breitung von Antibiotikaresistenz bei Bakterien, die für 
Mensch und Tier krankheitserregend sind, vorzubeugen.

Zwei NFP-69-Projekte befassten sich mit den Umwelt-
auswirkungen des Ackerbaus. Im Rahmen des Projekts 
“Metallbelastung”e wurden die Gehalte an Kadmium, 
Kupfer, Uran und Zink im Acker- und Grünland der 
Schweiz untersucht.

Die Ergebnisse zeigen, dass die landwirtschaftliche 
Praxis der vergangenen 50 Jahre eine Anhäufung die-
ser Metalle im Boden verursacht hat. Das ist aus zwei 
Gründen beunruhigend: Einerseits können erhöhte 
Metallkonzentrationen die Bodenfruchtbarkeit beein-
trächtigen, andererseits gelangen die Metalle auch in die 
menschliche Nahrungskette, weil sie von den Pflanzen 
aufgenommen werden.

Über einen Zeitraum von einem Jahr entnahm das For-
schungsteam diverse Bodenproben von drei verschie-
denen Maisfeldern, auf denen mineralische Dünger 
eingesetzt wurden; ebenso von drei Weiden, auf denen 
Stalldünger ausgebracht wurde. So konnten sie alle ein-
gehenden und abgehenden Metallflüsse messen. 

Sie fanden heraus, dass sich die vier Metalle in allen 
von ihnen untersuchten Feldern in den oberen Boden-
schichten angesammelt hatten. Die Hauptquelle für 
Kadmium und Uran war der mineralische Phosphor-
Dünger. Um die Metallbelastung des Bodens zu redu-
zieren, empfehlen die Forschenden die Einführung eines 
neuen Richtwertes für Uran in mineralischem Dünger 
und die sorgfältige Überprüfung dieses Wertes sowie 
auch des Richtwertes für Kadmium.

Darüber hinaus könnte eine Anreicherung beider 
Metalle vermieden werden, wenn verstärkt rezyklierte 
Düngemittel aus Klärschlammasche eingesetzt werden, 
vorausgesetzt diese stammen aus Verfahren, die die 
Schwermetalle abreichern. 

Gülle ist die Hauptquelle für Zink und Kupfer im Boden. 
Beide Spurenmetalle sind als Zusatzstoffe im Futter 
enthalten, werden von den Tieren ausgeschieden und 
enden in der Gülle.

Metallbelastung im Boden 
begrenzen

e. Wolfgang Wilcke et al., Stable metal isotopes as tools to 
assess enrichment and sources of trace metals in soils and 
crops to improve sustainability of agricultural systems. 
NFP 69

http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-gesunde-schweine
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-gesunde-schweine
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-gesunde-schweine
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-metallbelastung
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-metallbelastung
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-metallbelastung
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-metallbelastung
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Um den Einsatz von Kupfer und Zink in Zukunft zu 
reduzieren, empfehlen die Forschenden, die Richtli-
nien für die Zugabe von Kupfer und Zink in Futtermit-
tel strikt anzuwenden und die Verteilung von Gülle auf 
die landwirtschaftlichen Flächen zu optimieren. Darüber 
hinaus sollten Getreidesorten gefördert werden, die sehr 
wenig Kadmium aufnehmen und im Gegenzug Zink effi-
zient in das Korn transportieren.

Das Projekt “Sicheres Getreide”f verglich verschiedene 
Getreidesorten hinsichtlich ihrer Resistenz gegen Infek-
tionen mit Fusarien-Pilzen. Das Projekt drehte sich 
um die zentrale Frage, wie man den Fusarienbefall bei 
Getreide reduzieren kann. Da diese Pilze gefährliche 
Toxine – sogenannte Mykotoxine – freisetzen, stellen sie 
ein Gesundheitsrisiko dar, wenn sie Getreide befallen.

In Wachstumskammern und Feldversuchen stellten die 
Forschenden fest, dass Gerste bei Temperaturen von 
15 Grad anfälliger für Fusarienbefall ist als bei kühle-
ren oder wärmeren Temperaturen. Gerste erwies sich in 
allen Wachstumsphasen als weniger widerstandsfähig 
verglichen mit Weizen.

Ihre Ergebnisse zeigten, dass die Veränderung der 
Fruchtfolge der effektivste Weg ist, um Infektionen mit 
Mykotoxinen zu verhindern. Gerste sollte nicht auf Fel-
dern mit der Vorfrucht Mais angebaut werden, während 
Hafer auf grosskörniges Getreide folgen sollte.

Das Projekt “Nachhaltige Ernährungswirtschaft”g simu-
lierte im Rahmen des NFP 69 mögliche Trends im 
schweizerischen Ernährungssystem. Die Forschenden 
wandten zwei umweltökonomische Modelle an. Eines 
davon zeigt, dass das Ernährungssystem in der Schweiz 
für 17 % der Treibhausgasemissionen verantwortlich ist.

Die meisten Treibhausgase sind auf die Fleisch- und 
Milchproduktion zurückzuführen. Im Weiteren belastet 
die Landwirtschaft die Umwelt durch die beträchtliche 
Boden- und Wassernutzung. Im Gegensatz dazu sind 
die Umweltauswirkungen der verarbeitenden Industrie 
sowie des Handels und Vertriebs relativ gering, obwohl 
diese Sektoren die grösste Wertschöpfung generieren.

Die Forschenden dieses Projekts zeigten auch, dass 
rund zwei Drittel des ökologischen Fussabdrucks des 
Schweizer Lebensmittelkonsums im Ausland anfallen, 
weil die Schweiz viele Nahrungsmittel, Futtermittel und 
Rohstoffe importiert. Der Umstand, dass die Mehrheit 
der Umweltauswirkungen im Ausland anfällt, bezieht 
sich auf die aggregierten Umweltauswirkungen nach 
der Methode der ökologischen Knappheit, Treibhausgas-
emissionen und Biodiversitätsverlust.

Zwei Drittel des 
ökologischen Fussabdrucks 
der Schweiz fallen im 
Ausland an

Die Partnerschaft zwischen 
Produzierenden und 
Konsumierenden stärken

g. Birgit Kopainsky et al., Environmental-economic models 
for evaluating the sustainability of the Swiss agri-food 
system. NFP 69

h. Marion Fresia et al., Alternative agro-food networks: 
innovative integration of sustainable eating habits and food 
production? NFP 69

Forschende des Projekts “Bio-Korb”h plädieren dafür, 
dass die Bemühungen um eine nachhaltigere Lebens-
mittelversorgung in der Schweiz auf ganzheitlichen Stra-
tegien beruhen sollten, die sich sowohl an Produzenten 
als auch an Konsumierende wenden.

Das Projekt zeigt, dass die Ermutigung der Menschen, 
lokal erzeugte, saisonale Lebensmittel zu essen, nicht 
nur einheimische Produzenten unterstützt, sondern 
auch zu einer gesunden und nachhaltigen Ernährung 
beiträgt. In den letzten 30 Jahren ist in der Schweiz 
das Interesse an regionalen Nahrungsmittelnetzwerken 
gewachsen. Solche Netzwerke bieten regionale Produkte 
im Abonnement an und schaffen eine direkte Partner-
schaft zwischen Produzierenden und Konsumierenden. 
Dies ermöglicht es auch, das Risiko von beispielsweise 
wetterbedingten Ernteausfällen zu teilen.

Die Forschungsgruppe des Projekts “Bio-Korb” führte 
anhand von drei verschiedenen Programmen in der West-
schweiz Fallstudien durch. Sie stellte fest, dass sich die 
Regionale Vertragslandwirtschaft (RVL) zunehmend von 
einem Randphänomen zu stärker strukturierten Syste-
men entwickelt. Allerdings scheinen diese Systeme Mühe 
zu haben, die Akzeptanz der breiten Öffentlichkeit zu 
gewinnen. 80 % der Mitglieder dieser Ernährungsnetz-
werke verfügen über ein hohes Bildungsniveau und gehö-
ren der mittleren oder oberen Gesellschaftsschicht an.

In allen drei Fallstudien brachte das Abonnementsystem 
den Produzierenden mehr wirtschaftliche Unabhängig-
keit, da sie durch die Lebensmittelkörbe eine grössere 
Planungssicherheit haben. Darüber hinaus berichteten 
viele Landwirte, dass ihre Arbeit durch die Partnerschaft 
mit den Konsumierenden mehr wertgeschätzt wird. 
Gleichzeitig fördert die Regionale Vertragslandwirtschaft 
gesunde und nachhaltige Essgewohnheiten.

Die Forscher empfehlen daher, RVL-Programme zu för-
dern, etwa durch eine Erhöhung der Anzahl von Part-
nerschaften zwischen lokalen Produzenten und öffent-
lichen und halbstaatlichen Institutionen wie Krippen, 
Schulen, Alters- und Pflegeheimen.

Änderung der Fruchtfolge 
zur Vermeidung von 
Pilzbefall

f. Susanne Vogelgsang et al., Are healthy cereals safe 
cereals? - Ensuring the resistance of small grain cereals to 
Fusarium diseases. NFP 69

http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-nachhaltige-ernaehrungswirtschaft
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-nachhaltige-ernaehrungswirtschaft
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-nachhaltige-ernaehrungswirtschaft
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-bio-korb
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-bio-korb
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-bio-korb
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-sicheres-getreide
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-sicheres-getreide
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-sicheres-getreide
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des ökologischen Fussabdrucks 
des Schweizer Lebensmittelkonsums 

fallen im Ausland an, weil die Schweiz 
viele Nahrungsmittel, Futtermittel 

und Rohstoffe importiert.

i. Birgit Kopainsky et al., 
Environmental-economic models for 
evaluating the sustainability of the 
Swiss agri-food system. NFP 69

Lebensmittelverlust und -verschwendung verringern:  
Ein zentraler Ansatzpunkt für ein effizienteres und 
nachhaltigeres Ernährungssystem

Weltweit geht rund ein Drittel aller für den menschlichen Konsum hergestellten 
Lebensmittel verloren.10 Für die Schweiz ist die Zahl ähnlich, wie das Bundes-
amt für Umwelt (BAFU) zeigte.11 Das entspricht 2,6 Millionen Tonnen pro Jahr, 
wobei zwei Drittel vermeidbar wären. Im Durchschnitt verschwendet jede Bür-
gerin und jeder Bürger 190 Kilogramm essbare Lebensmittel pro Jahr.

Schätzungsweise 37 % der Lebensmittelverluste entfallen auf die Industrie; auf 
die Gastronomie entfallen 11 % und auf den Einzelhandel weitere 4 %. 9 % der 
Nahrungsmittelverluste treten in der Landwirtschaft auf. Aber der grösste Teil 
der Lebensmittelverschwendung – 39 %, fast 900'000 Tonnen pro Jahr – fällt in 
den Haushalten der Konsumierenden an.11

Laut der Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Natio-
nen10 bezeichnet der Begriff Lebensmittelverschwendung das Wegwerfen oder 
die alternative, nicht für die Ernährung bestimmte Verwendung von Lebens-
mitteln, die sicher und geniessbar sind für den menschlichen Verzehr. Gemäss 
dieser Quelle können Lebensmittelverluste als qualitative oder quantitative 
Verringerung der Nahrung definiert werden. Dabei handelt es sich um für den 
menschlichen Konsum bestimmte Landwirtschafts- oder Fischprodukte, welche 
letztlich nicht verzehrt werden oder deren Qualität in Bezug auf Nährwert, wirt-
schaftlichem Wert oder Lebensmittelsicherheit beeinträchtigt ist. Lebensmittel-
verlust bezieht sich auf alle Lebensmittel, die in der Lieferkette verloren gehen. 
Da zwei Drittel des ökologischen Fussabdrucks des Schweizer Lebensmittel-
verbrauchs im Ausland anfalleni, sind die Auswirkungen der Lebensmittelpro-
duktion in der Schweiz sichtlich begrenzt. Eine systematische Reduktion von 
Lebensmittelverlusten und -verschwendung könnte allerdings dazu beitragen, 
das Schweizer Ernährungssystem in relativ kurzer Zeit nachhaltiger zu gestal-
ten. Die Regierung setzt derzeit auf freiwillige Massnahmen und nutzt verschie-
dene Kommunikationsmassnahmen, um die Öffentlichkeit für das Thema Nah-
rungsmittelverluste zu sensibilisieren.11

Der Bund hat indes die Ziele der nachhaltigen Entwicklung (SDGs)21 ratifiziert. 
Das Ziel 12.3 fordert die Halbierung der Verschwendung von Lebensmitteln, die 
für den Einzelhandel und die Verbraucher bestimmt sind, und die Reduzierung 
der Lebensmittelverluste in Landwirtschaft, Handel und verarbeitender Indust-
rie bis im Jahr 2030. Das BAFU entwickelt deshalb eine Strategie zur Überwa-
chung und Reduktion von Lebensmittelverschwendung.11

Im Rahmen dieser Strategie hat das BAFU in Zusammenarbeit mit der ETH 
Zürich11 einen Bericht veröffentlicht, der die Mengen an Nahrungsmittelver-
schwendung und die Umweltauswirkungen in der Schweiz zusammenfasst. Ziel 
dieses Berichts ist es, für die Umwelt relevante Bereiche zu identifizieren, wirk-
same Massnahmen zur Vermeidung von Lebensmittelabfällen abzuleiten, eine 
wissenschaftliche Grundlage für eine Sensibilisierungskampagne zu schaffen 
und zentrale Forschungslücken aufzuzeigen.

Eines der Probleme bei der Durchführung dieser Art von Analyse besteht in 
der Messung von Verlusten und Verschwendung. Auf der Ebene der Europäi-
schen Union beschloss die Europäische Kommission im Mai 2019, eine gemein-
same Methodik zur Messung von Lebensmittelverlusten und -abfällen in der EU 
einzuführen.22

http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-nachhaltige-ernaehrungswirtschaft
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-nachhaltige-ernaehrungswirtschaft
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-nachhaltige-ernaehrungswirtschaft
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-nachhaltige-ernaehrungswirtschaft
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von Lebensmitteln

aller für den menschlichen 
Konsum hergestellten 
Lebensmittel verloren.

Millionen
Tonnen

2,6 190 

kg pro
Person

pro
Jahr

In der Schweiz 
entspricht das

Weltweit geht 

4%
Detailhandel

39%
Konsumierende

11%
Gastronomie

Industrie

37%

9%
Landwirtschaft

Lebensmittelverluste und Lebensmittelabfälle fallen entlang der ganzen Wertschöpfungskette an.
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53%
der Schweizer Kartoffelernte werden nicht vom Menschen verzehrt.

Eine Studie zu 
Kartoffelverlusten

Innovation in den Bereichen 
Datumskennzeichnung und 
Lebensmittelkonservierung 

Das allgemeine Problem der Lebensmittelverluste und 
-verschwendung sowie deren Ausmasse sind bekannt 
(siehe Kontext “Lebensmittelverlust und -verschwen-
dung verringern” Seite 45). Eine effiziente Reduzierung 
von Lebensmittelverlusten und -verschwendung ist 
jedoch nur möglich, wenn wir über detaillierte Infor-
mationen zu jeder Stufe der Wertschöpfungskette 
der Lebensmittel verfügen. Derzeit gibt es nur wenige 
umfassende Erhebungen zu einzelnen Nahrungsmitteln.

Im NFP 69 wurde eine solche Studie entlang der Wert-
schöpfungskette für Schweizer Kartoffeln durchgeführt: 
Das Projekt “Nahrungsmittelverluste”j zeigte, dass nicht 
weniger als 53 % der Kartoffelernte nicht vom Menschen 
verzehrt werden. Fast die Hälfte der Verluste entsteht 
auf Ebene der Landwirtschaftsbetriebe. Detaillierte Ein-
blicke in die Kartoffel-Wertschöpfungskette ermöglich-
ten den Forschenden, Massnahmen zur Verringerung 
von Nahrungsmittelverlusten und -verschwendung 
vorzuschlagen.

Das Forschungsteam empfiehlt, die ästhetischen Stan-
dards für Kartoffeln zu senken und Kartoffeln, die nicht 
den Standards der Lebensmittelverarbeitung entspre-
chen, als Futtermittel zu verwenden. Darüber hinaus 
weist das Team darauf hin, dass kleinere, lichtdichte 
Verpackungen den Konsumierenden helfen könnten, die 
richtige Menge an Kartoffeln zu kaufen, um ihren Bedarf 
zu decken.

Diese Vorschläge sind auf die Wertschöpfungskette der 
Kartoffel zugeschnitten und lassen sich nicht ohne Weite-
res auf andere Lebensmittel übertragen. Die Forschenden 
empfehlen, die Wertschöpfungskette anderer Produkte, 
etwa verschiedener Gemüsesorten, in ähnlicher Weise zu 
analysieren. Auf diese Weise werden Ausmass und Ursa-
chen der Verschwendung auf jeder Stufe der Wertschöp-
fungskette ermittelt und eine Grundlage für die Ent-
wicklung wirksamer Massnahmen zur Verringerung von 
Lebensmittelverlusten und -verschwendung geschaffen.

Das Projekt “Nano-Konservierung”k bietet eine auf 
Nanotechnologie basierende Alternative zu Mindest-
haltbarkeitsdaten bestimmter Lebensmittel. Die For-
schungsgruppe entwickelte intelligente Etiketten für 
Verpackungen, die beispielsweise auf eine pH-Verän-
derung in Lebensmitteln reagieren. So wird bei Lebens-
mitteln, die beim Verderben sauer werden, der Verfall 
durch eine Farbänderung oder Fluoreszenz der Etiket-
ten angezeigt. Diese Technologie ist noch nicht markt-
reif; weitere Untersuchungen zu anderen Anzeigesys-
temen, zur Akzeptanz bei den Konsumierenden und 
zu den Produktionskosten solcher Verpackungen sind 
erforderlich.

j. Gabriele Mack et al., POM-Q: Strategies for reducing food 
losses in potato-product supply chains: Implications of 
different quality standards. NFP 69

k. Cornelia Palivan et al., Protein polymer nanoreactors to 
preserve food quality. NFP 69

http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-nahrungsmittelverluste
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-nahrungsmittelverluste
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-werden-nahrungsmittel-umweltfreundlicher/projekt-nahrungsmittelverluste
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-nano-konservierung
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-nano-konservierung
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Die Zukunft der 
Ernährungsforschung 

Ein weiteres Projekt namens “Konservierende Bakte-
rien”l untersuchte die Möglichkeit, Milchsäurebakterien 
zur Verlängerung der Haltbarkeit von Lebensmitteln ein-
zusetzen. Die Forschenden entwickelten ein Verfahren 
zur Auswahl der Bakterienkulturen mit den besten kon-
servierenden Eigenschaften.

Die Verwendung solcher Kulturen in Produktionsprozes-
sen könnte die Haltbarkeit von Lebensmitteln und die 
Lebensmittelsicherheit erhöhen, indem Verunreinigungen 
reduziert werden. Dies kann bei Verunreinigungen durch 
Staphylokokken-Bakterien der Fall sein. Staphylokokken 
setzen in der Nahrung Substanzen frei, die für den Men-
schen giftig sind. Weitere Beispiele sind Verunreinigun-
gen mit Listerien oder Salmonellen – zwei weit verbrei-
tete Krankheitserreger. Die Lebensmittelindustrie setzt 
zunehmend auf solche Milchsäurebakterienstämme, die 
sehr unterschiedliche Eigenschaften haben und für viele 
verschiedene Zwecke eingesetzt werden können.

Es gibt jedoch keine übergeordnete Koordination bei 
der Datenverwaltung zu Stämmen, die wissenschaft-
lich untersucht und als potenziell nützlich eingestuft 
wurden. Das Forschungsteam empfiehlt, das lebens-
mittelkonservierende Potenzial von Bakterien besser zu 
nutzen: Das umfasst die Bereitstellung von Daten über 
bekannte Stämme auf einer zentralen Plattform, so dass 
sie für öffentliche und private Akteure frei und direkt 
verfügbar sind.

Im “Staphylokokken”-Projektm untersuchten die For-
schenden die Risikofaktoren für bakterielle Lebensmit-
telvergiftungen durch Staphylokokken. Sie analysierten 
den Einfluss von vier Stressfaktoren auf die Bildung 
verschiedener Staphylokokken-Toxine. Sie untersuch-
ten die Wirkung von hohen Konzentrationen an Salz, 
Zucker, Pökelsalz und Milchsäure (niedriger pH-Wert), 
da diese Faktoren bei der Verarbeitung und Lagerung 
von Lebensmitteln häufig auftreten.

Es stellte sich heraus, dass die Bakterien in einer Umge-
bung mit hohem Salz- oder Zuckergehalt weniger der 
gesundheitsgefährdenden Gifte, sogenannte Enteroto-
xine, freisetzten. Das Team stellte aber auch fest, dass 
alle Bakterienstämme unterschiedlich auf die getesteten 
Stressfaktoren reagierten.

Um den gesundheitlichen Risiken von Staphylokokken 
besser zu begegnen, empfehlen die Forschenden die Ent-
wicklung neuer Nachweismethoden. Diese sollten sich 
auf die Quantifizierung der in der Nahrung vorhandenen 
Enterotoxine und nicht auf die Zählung der Anzahl der 
Bakterien konzentrieren. Die Entwicklung solcher Nach-
weissysteme dürfte die Lebensmittelsicherheit für die 
Konsumierenden erhöhen und dazu beitragen, Lebens-
mittelverluste zu verringern.

m. Roger Stephan et al., Minimizing the risk of 
staphylococcal food poisoning while reducing food waste: 
evaluation of enterotoxin B expression under stress relevant 
to food production and preservation. NFP 69

n. François Pralong et al., Circulating microRNAs  
as markers of dietary intake. NFP 69 

o. Guy Vergères et al., The Food Biomarkers Alliance – 
FOODBALL. NFP 69 

Zwei Forschungsgruppen beteiligten sich an der euro-
päischen Joint Programming Initiative “A Healthy Diet 
for a Healthy Life” (JPI-HDHL) und ebneten den Weg für 
eine effizientere Ernährungsforschung.

Es ist unbestritten, dass die Ernährung die Gesund-
heit beeinflusst. Wie genau das passiert, ist jedoch von 
Person zu Person verschieden: Genetische Disposition, 
persönlicher Stoffwechsel und Umweltfaktoren spielen 
eine Rolle. Heute fehlen nach wie vor genaue Metho-
den, um die Gesundheitsauswirkungen der Ernährung 
zu messen. Anhand von neuen Biomarkern lassen sich 
die gesundheitlichen Folgen der Ernährung besser beob-
achten und für einzelne Bevölkerungsgruppen genauer 
voraussagen. Ziel des Forschungsprojekts “Mirdiet”n war 
es, im menschlichen Körper neue genetische Biomar-
ker zu finden, die Hinweise über gesundheitliche Aus-
wirkungen der Ernährung geben. Der Fokus liegt dabei 
auf bestimmten Molekülen der RNA, den sogenannten 
microRNA. Diese nichtkodierenden Ribonukleinsäuren 
zirkulieren im Blut und spielen eine Rolle bei der Gen-
regulation. Die Studie analysierte an freiwilligen Test-
personen, wie sich Umstellungen der Ernährung auf 
verschiedene microRNA auswirken. Im Allgemeinen 
sind die Ergebnisse durch die technischen Schwierig-
keiten bei der Messung von microRNA im Blut begrenzt. 
Die Forschungsgruppe empfiehlt, die Suche nach Bio-
markern für die Nahrungsaufnahme fortzusetzen, auch 
wenn die Methode zur Bemessung der Moleküle kom-
plex ist. Mit technischen Fortschritten könnten beste-
hende Hindernisse überwunden und die Messung zir-
kulierender microRNA vereinfacht werden. Die Moleküle 
gelten weiterhin als vielversprechende Anhaltspunkte 
für die Ernährungsforschung und für die Förderung 
einer gesunden Ernährung.

Ernährungswissenschaftliche Untersuchungen über den 
Lebensmittelkonsum basieren heute meist auf Frage-
bögen. Eine neue Methode verspricht genauere Ergeb-
nisse: Die Auswirkungen von Nahrungsmitteln auf die 
menschliche Gesundheit liessen sich an ernährungsbe-
dingten Metabolomen genauer analysieren – das ist die 
Gesamtheit aller Substanzen, die sich nach dem Nah-
rungsmittelkonsum in Blut und Urin befinden. Solche 
Biomarker sind heute aber nur für wenige Nahrungs-
mittel bestätigt. Das internationale Forschungskonsor-
tium “FOODBALL”o schlug vor, (i) die für die Charakteri-
sierung dieser Biomarker notwendigen technologischen 
Werkzeuge zu schaffen, insbesondere die Ernährungs-
Metabolomik und Datenbanken zur Quantifizierung und 
Identifizierung dieser Biomarker. Zudem führten die 
beteiligten Forschenden (ii) Studien zur menschlichen 
Ernährung durch, um spezifische Biomarker für eine 
Reihe von Nahrungsmitteln der verschiedenen Lebens-
mittelgruppen zu identifizieren. 

l. Leo Meile et al., Genomic Approach to Identify 
Interactions between Microbes during Food Fermentation 
and Biopreservation. NFP 69

http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-staphylokokken
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-staphylokokken
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-staphylokokken
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-staphylokokken
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-soll-sich-die-bevoelkerung-gesund-ernaehren/projekt-mirdiet
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-soll-sich-die-bevoelkerung-gesund-ernaehren/projekt-mirdiet
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-soll-sich-die-bevoelkerung-gesund-ernaehren/projekt-foodball
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-soll-sich-die-bevoelkerung-gesund-ernaehren/projekt-foodball
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-konservierende-bakterien
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-konservierende-bakterien
http://www.nfp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-konservierende-bakterien
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So konnten zum Beispiel die an FOODBALL beteilig-
ten Forschenden von Agroscope und der Universität 
Lausanne neue Biomarker identifizieren, anhand derer 
sich der Konsum von Milch, Käse und Sojagetränken 
im menschlichen Stoffwechsel nachweisen lässt. Unter 
den Molekülen, die nach der Einnahme von Milchpro-
dukten entstehen, befinden sich aus Laktose gewonnene 
Moleküle. Deren Aussehen im Blut und Urin gibt Hin-
weise auf die Fähigkeit der Testpersonen, Laktose zu 
verdauen. Diese Ergebnisse unterstreichen das Poten-
zial der Forschung des FOODBALL-Konsortiums, den 
Bereich der personalisierten Ernährung zu entwickeln. 
Darüber hinaus haben Schweizer Forschende Metabolite 
aus den Aminosäuren Tryptophan und Phenylalanin als 
Biomarker für die Aufnahme von fermentierten Lebens-
mitteln identifiziert. Über eine Beobachtungsstudie am 
Menschen, unter realen Bedingungen, ebneten diese 
Ergebnisse den Weg für neue Arbeiten über die Auswir-
kungen fermentierter Lebensmittel auf die Gesundheit.
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Analyse der Schweizer 
Politik hinsichtlich des 
Ernährungssystems

Eine Forschungsgruppe des NFP 69 analysierte die Politikfelder, 
die für die Regulierung des Schweizer Ernährungssystems relevant 
sind: die Landwirtschaftspolitik, die Lebensmittelsicherheit 
und die öffentliche Gesundheitspolitik. Die Politikanalyse kam 
zum Schluss, dass die Schweizer Politik hinsichtlich Lebensmit-
telsicherheit und öffentliche Gesundheit im Wesentlichen kohä-
rente Ziele verfolgt. In der Landwirtschaftspolitik, die über 
eine lange Tradition verfügt, gibt es hingegen verschiedene 
Interessenkonflikte. 

Das Schweizer Ernährungssystem wird grundsätzlich 
von drei verschiedenen Politikfeldern geprägt: Landwirt-
schaftspolitik, Lebensmittelsicherheit und öffentliche 
Gesundheitspolitik. Im Rahmen des NFP 69 wurde eine 
Politikanalysea zu diesen drei Bereichen durchgeführt. 
Die Forschenden interessierten sich für die Probleme, die 
die Politik angehen will, sowie für die konkreten Mass-
nahmen, die zu diesem Zweck ergriffen werden. Sie 
unterscheiden drei Arten von Massnahmen: Regulierun-
gen, die bei Nichteinhaltung negative Sanktionen vorse-
hen, positive Anreize und Informationsmassnahmen. Die-
ses Kapitel fasst die Ergebnisse ihrer Analyse zusammen.

Die Landwirtschaftspolitik steht am Anfang der Wert-
schöpfungskette des Ernährungssystems. In der 
Schweiz regelt die Politik die Nahrungsmittelproduktion 
auf vielfältige Weise. Die beiden Hauptwege sind Anreize 
in Form von Subventionen und Regulierungen. Infor-
melle Massnahmen wie Informationskampagnen sind 
hingegen selten.

Viele agrarpolitische Massnahmen verfolgen mehrere 
Ziele gleichzeitig. So wird mittels Subventionen einer-
seits die Nahrungsmittelproduktion unterstützt. Ande-
rerseits werden auch Subventionen zur Erhaltung der 
natürlichen Ressourcen und zur Förderung des Tier-
schutzes eingesetzt.

Die zentrale Rolle der Subventionen und Regulierun-
gen und die Vielzahl der damit verfolgten Ziele ist auf 
die lange Geschichte der Schweizer Agrarpolitik und die 
starke Rolle des Bundes zurückzuführen.

Die Landwirtschaftspolitik verfügt über politische Ins-
trumente, die darauf abzielen, die Auswirkungen der 
landwirtschaftlichen Produktion auf die Umwelt zu 
begrenzen. Die Instrumente werden noch nicht so lange 
zur Erreichung dieses Ziels eingesetzt und/oder sind 
eher unverbindlicher Natur.

Das Politikfeld der Lebensmittelsicherheit umfasst alle 
Massnahmen, die darauf abzielen, den sicheren Verzehr 
von Lebensmitteln zu gewährleisten. Diese Massnahmen 
decken die gesamte Lebensmittelwertschöpfungskette 
ab, von der Nahrungsmittelproduktion und -verteilung 
bis hin zum Konsum. Die Lebensmittelsicherheit wird in 
erster Linie durch strenge Gesetze und Kontrollsysteme 

Die Landwirtschaftspolitik 
verfolgt unterschiedliche 
Ziele

Einheitliche Politik der 
Lebensmittelsicherheit

a. Fritz Sager et al., Cross-sectional policy analysis. NFP 69 

http://www.nfp69.ch/de/projekte/uebergreifende-projekte/politikanalyse
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Ernährungssystem
Das Schweizer Ernährungssystem wird grundsätzlich von 
drei verschiedenen Politikfeldern geprägt.

Die Landwirtschaftspolitik, die öffentliche Gesundheitspolitik 
und die Lebensmittelsicherheit setzen unterschiedliche 
Massnahmen ein, um Probleme anzugehen. 

Lebensmittelsicherheit

Gesetze Kontrollen Prävention

Öffentliche 
Gesundheitspolitik

Information 

Landwirtschaftspolitik

Regulierungen Anreize

gewährleistet. Die Schweizer Politik der Lebensmittelsi-
cherheit ist relativ kohärent und stimmt vollständig mit 
derjenigen auf EU-Ebene überein.

Da die öffentliche Gesundheit in der Schweiz ein weit-
gehend neues Politikfeld darstellt, das sich noch im 
Aufbau befindet, sind erst wenige Instrumente vorhan-
den. Dies kann ein Grund sein dafür, dass die meisten 
Bemühungen zur Förderung einer gesunden Ernährung 
auf Informationsarbeit beruhen.23 Die Informationskam-
pagnen zielen darauf ab, das Bewusstsein der Konsu-
mierenden für die Notwendigkeit einer gesunden Ernäh-
rung zu stärken und ihnen die dazu erforderlichen 
Kenntnisse zu vermitteln.

Die Verantwortung für die Gesundheitsförderung liegt 
in der föderalen Schweiz weitgehend bei den Kantonen. 
Die Schweizer Ernährungsstrategie 2017-202424 ent-
hält keine Regulierungen und Anreize, um Rahmen-
bedingungen zu schaffen, die eine gesunde Ernährung 
fördern. Infolgedessen sind die bestehenden gesund-
heitspolitischen Massnahmen deutlich weniger verbind-
lich als Massnahmen der Lebensmittelsicherheits- oder 
Landwirtschaftspolitik.

In der Schweiz werden in der Regel nur wenige Regu-
lierungen und Anreize gesetzt, die die Konsumierenden 
direkt ansprechen. Eine begrenzte gesetzliche Grund-
lage verhindert, dass der Bund eine aktivere Rolle im 
Gesundheitswesen spielt. Das bedeutet, dass die Bun-
desbehörden bei der Förderung von gesunden Ernäh-
rungsentscheiden auf die freiwillige Zusammenarbeit 
von Wirtschaft und Kantonen angewiesen sind.

Die Gesundheitspolitik zur aktiven Förderung einer 
gesunden Ernährung ist in der Schweiz daher relativ 
schwach aufgestellt.

Die EU verfügt seit 2007 über eine umfassende, nicht 
verbindliche Strategie zu Fragen hinsichtlich Ernährung, 
Übergewicht und Fettleibigkeit. Vor Kurzem wurde zudem 
eine europäische Initiative gestartet, die unter anderem 
auch von der Schweiz unterstützt wird, um den Zucker-
gehalt in verarbeiteten Lebensmitteln zu reduzieren.25

Die Politikanalyse der Forschenden zeigte, dass die 
Schweizer Politik der Lebensmittelsicherheit und der 
öffentlichen Gesundheit im Wesentlichen kohärente 
Ziele verfolgen. Weder innerhalb der einzelnen Politik-
felder noch im Zusammenspiel mit anderen Bereichen 
wurden grössere Konflikte festgestellt. Zudem gibt es 
keine Konflikte hinsichtlich der internationalen Ver-
pflichtungen der Schweiz gegenüber der Europäischen 
Union.

Massnahmen zur Förderung 
einer gesunden Ernährung 

Widersprüche in der 
Schweizer Ernährungspolitik
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Die Schweizer Landwirtschaftspolitik ist hingegen weni-
ger kohärent. In diesem Bereich brachte die Politikana-
lyse mehrere potenzielle Spannungsfelder ans Licht. 
So verfolgt die Landwirtschaftspolitik zwei durchaus 
unterschiedliche Ziele. Zum einen soll der Zugang zu 
ausländischen Märkten gefördert werden. Zur Errei-
chung dieses Ziels wurden mit der Europäischen 
Union Abkommen ausgehandelt, die etwa die teilweise 
Abschaffung oder Senkung der Zölle vorsehen. Die 
Schweiz hat auch Freihandelsabkommen mit einzelnen 
Staaten abgeschlossen.

Zum anderen schuf der Bund jedoch einen strengen 
regulatorischen Rahmen für die Schweizer Landwirt-
schaft und greift korrigierend in den Markt ein. Letz-
teres zum Beispiel, wenn die Landwirte bestimmte 
Umweltstandards einhalten müssen. Diese teilweise 
inkohärenten agrarpolitischen Ziele haben zur Folge, 
dass die einzelnen Massnahmen laufend koordiniert 
werden müssen.

Einerseits will die Landesregierung, dass die Schweizer 
Landwirtschaft im europäischen Binnenmarkt wettbe-
werbsfähig ist, andererseits schützt sie mit vergleichs-
weise strengen Vorschriften heimische Produzenten 
und die Umwelt. Die politischen Ziele müssen ständig 
angepasst werden, um diesen Widersprüchen gerecht 
zu werden.

Es besteht also ein Zielkonflikt zwischen Aussenhan-
del und Binnenmarkt. Solche Konflikte entstehen etwa, 
wenn die Agrarpolitik gleichzeitig auf die Versorgungs-
sicherheit mit landwirtschaftlichen Gütern und höhere 
Umweltstandards abzielt – beides unter der Prämisse 
des freien Marktes. Solche Zielkonflikte der Landwirt-
schaftspolitik gilt es sorgfältig in der Balance zu halten.

Als weitere Quelle politischer Spannungen sehen die 
Forschenden die zahlreichen Zusammenarbeiten zwi-
schen staatlichen und privaten Akteuren in allen drei 
Politikbereichen – Landwirtschaft, Lebensmittelsicher-
heit und öffentliche Gesundheit. Stakeholder wie Ver-
arbeitungsunternehmen, Grossverteiler oder Inter-
essengruppen – zum Beispiel Umweltorganisationen, 
Bauernverbände oder Gesundheitsorganisationen – 
spielen eine wichtige Rolle bei der Entwicklung und 
Umsetzung politischer Massnahmen. Im Rahmen der 
Zusammenarbeit können Spannungen entstehen. Des-
halb ist ein steter Koordinationsaufwand durch den 
Staat erforderlich.

Spannungsfelder in der 
Landwirtschaftspolitik

Markteingriffe Freier Markt

In der Landwirtschaftspolitik gibt es potenzielle Span-
nungsfelder. Einerseits will die Landesregierung, dass 
die Schweizer Landwirtschaft im europäischen Binnen-
markt wettbewerbsfähig ist, andererseits schützt sie 

mit vergleichsweise strengen Vorschriften heimische 
Produzenten und die Umwelt. Die politischen Ziele 
müssen ständig angepasst werden, um diesen Wider-
sprüchen gerecht zu werden.
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miteinbeziehen
Die Konsumenten haben nach wie vor nur begrenzten Einfluss 
auf politische Entscheide, die das Ernährungssystem betreffen.

Damit alle betroffenen Parteien gleichberechtigt behandelt werden, 
sollten Verwaltung und politische Entscheidungsträger die Vertretenden 
der Konsumierenden bei der Gestaltung des zukünftigen Schweizer 
Ernährungssystems auf der gleichen Ebene miteinbeziehen wie etwa 
die Vertretenden der Lebensmittelproduzenten oder der Industrie.

Das NFP 69 Projekt “Konsumentenmitsprache”b zeigte, 
dass die Konsumierenden zwar mehr Einfluss auf die 
Ernährung haben als je zuvor. Ihr Einfluss auf poli-
tische Entscheidungen, die das Ernährungssystem 
betreffen, ist jedoch nach wie vor begrenzt. 

Die Forschungsgruppe empfiehlt verschiedene Massnah-
men, um den Einfluss der Konsumentinnen und Kon-
sumenten auf ernährungspolitische Entscheidungen zu 
erhöhen. Dazu gehören die Ausweitung des Beschwer-
derechts auf Organisationen des Konsumentenschutzes 
und das Recht der Konsumierenden auf Sammelklagen. 
Die Forschenden schlagen auch vor, dass der Staat den 
Verbraucherinnen und Verbrauchern eine grössere Rolle 
bei öffentlichen Aufgaben übertragen könnte, etwa bei 
der Beteiligung an spezifischen Aufgaben der Lebens-
mittelkontrolle, wie dies bereits auf Gemeindeebene 
geschieht, oder bei der Schaffung neuer Strukturen als 
mögliche Plattform für eine engere Zusammenarbeit zwi-
schen Konsumierenden und Politik.

Mehr Mitspracherecht für 
die Konsumierenden bei 
Entscheiden, die das 
Ernährungssystem betreffen

b. Jean-Philippe Leresche et al., Access for citizen-
consumers to decisions relating to the sustainability of food 
systems. NFP 69

http://www.nrp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-konsumentenmitsprache
http://www.nrp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-konsumentenmitsprache
http://www.nrp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-konsumentenmitsprache
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Schlusswort und 
Empfehlung

Das NFP 69 war ein Versuch, den Herausforderungen 
im Schweizer Ernährungssystem zu begegnen. Es wurde 
entworfen, um die Schnittstelle zwischen nachhalti-
ger Lebensmittelproduktion, Gesundheitszustand der 
Bevölkerung und Ernährung zu erforschen. Die geför-
derten Projekte lieferten substantielle Ergebnisse und 
schufen neues Wissen in den Bereichen Lebensmittel-
produktion und -verarbeitung, gesunde Ernährung und 
Umweltschutz.

Das Programm verdeutlichte ausserdem die Komplexi-
tät des Ernährungssystems. Landwirtschaft, Verarbei-
tung und Verteilung von Produkten, die Gesundheit 
der Bevölkerung und Veränderungen der Umwelt sind 
wichtige gesellschaftliche, wirtschaftliche und gesund-
heitliche Problematiken. Es bestehen komplizierte Wech-
selwirkungen, so dass jeder Eingriff möglicherweise 
ungewollte Auswirkungen auf andere Bereiche des Sys-
tems hat.

Entsprechend deckten die Kernfragen des NFP 69 ein 
sehr breites Spektrum ab. Trotzdem untersuchten viele 
Projekte – insbesondere in der ersten Forschungsphase 
– eher eng abgesteckte Fragen. In ihren jeweiligen The-
menbereichen lieferten die einzelnen Forschungsgrup-
pen substanzielle neue Erkenntnisse, entwickelten 
Empfehlungen für die Praxis und identifizierten For-
schungslücken und Defizite bei der Umsetzung.

Die Breite des Themas und die komplexen Wechselwir-
kungen erfordern ausgeklügelte Lösungsansätze für die 
Schaffung eines optimalen Schweizer Lebensmittelsys-
tems. In diesem System müssen gesunde Nahrungsmittel 
zu erschwinglichen Preisen verfügbar sein und mit mög-
lichst geringen Umweltauswirkungen produziert werden. 

Die Schweiz entwickelte in den Bereichen öffentliche 
Gesundheit, Umwelt und Landwirtschaft politische 
Strategien, die umgesetzt werden. Aber für das Ernäh-
rungssystem fehlt bisher eine Strategie, die hinsichtlich 
Umweltstrategien, nachhaltiger Lebensmittelproduktion 
und menschlicher Ernährung auf einer Reihe von auf-
einander abgestimmten Zielen basiert.

Dementsprechend lautet die wichtigste übergreifende 
Empfehlung des NFP 69: Wir brauchen eine Strategie für 
das Schweizer Ernährungssystem. Diese Strategie soll 

Eine Strategie für die 
Zukunft der Ernährung

Dieses letzte Kapitel umfasst ein Schlusswort und eine Empfeh-
lung, basierend auf den Ergebnissen der Projekte, die im Rahmen 
des NFP 69 gefördert wurden. Es berücksichtigt aber auch andere 
nationale und internationale wissenschaftliche Erkenntnisse über 
Ernährung und Umwelt, die sich im letzten Jahrzehnt rasch wei-
terentwickelt haben.
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kohärente Massnahmen identifizieren und umsetzen. 
Sie sollte das Ziel haben, in der Schweiz eine gesündere 
Ernährung und eine nachhaltigere Lebensmittelproduk-
tion zu erreichen. Die Strategie sollte etwaige Zielkon-
flikte von Lebensmittelproduktion, gesunder Ernährung 
und anderen sozio-ökonomischen Faktoren wie Beschäf-
tigung, finanzielle Stabilität des Ernährungssektors oder 
kulturelle Schranken berücksichtigen.

Das übergeordnete Ziel dieser Strategie sollte ein rei-
bungsloser Übergang von der heutigen Situation des 
Schweizer Ernährungssystems zu einer gesunden und 
nachhaltigen Ernährung sein.

Für die Erarbeitung und Umsetzung dieser Strategie gilt 
es, eine Gruppe mit verschiedenen Interessensvertretern 
(Beirat) zur Beratung der Regierung zu bilden. Dieser 
Beirat sollte Vertretende der Sektoren Lebensmittelpro-
duktion und -verarbeitung, der Grossverteiler, des Ein-
zelhandels, Experten für öffentliche Gesundheit sowie 
Vertretende der Konsumierenden beinhalten.

Viele Instrumente und Empfehlungen, die im Rahmen 
des NFP 69 entwickelt wurden, können diesem Beirat 
von Nutzen sein. Dank einem engeren Austausch mit 
der Lebensmittelindustrie könnten weitere Forschungs-
resultate berücksichtigt werden.

Auf der Grundlage des NFP 69 wurden drei Ansätze 
identifiziert, die für die Veränderungen im Bereich 
Ernährung zentral sind: (i) die Beteiligung der Konsu-
mierenden am politischen Entscheidungsprozess zum 
Ernährungssystem, um Akzeptanz zu schaffen und 
deren Bedürfnissen und Vorlieben Rechnung zu tragen; 
(ii) ein nationaler Aktionsplan gegen Lebensmittelver-
schwendung und (iii) Verbesserungen in der Produktion, 
Verarbeitung und Verteilung von Nahrungsmitteln. Die 
Struktur dieser Empfehlungen ist im folgenden Kasten 
zusammengefasst.

Empfehlung 
Eine ganzheitliche Strategie für das Schweizer Ernährungssystem 
entwickeln 

Die Schweiz benötigt eine eigene Strategie für das Ernährungssystem der 
Zukunft. Diese Strategie sollte kohärent sein und eine gesunde Ernährung 
sowie eine nachhaltige Lebensmittelproduktion entlang der ganzen Nahrungs-
mittelkette berücksichtigen.

Das übergeordnete Ziel dieser Strategie ist die Sicherstellung einer ausrei-
chenden, gesunden und nachhaltig produzierten Ernährung für die Schweizer 
Bevölkerung. Darüber hinaus sollte diese Strategie die politischen Instrumente 
und Massnahmen identifizieren und beschreiben, die notwendig sind, um den 
Übergang zu einem intelligenteren, gesünderen und nachhaltigeren Ernäh-
rungssystem zu ermöglichen.

Die Ergebnisse des NFP 69 brachten verschiedene Elemente hervor, die in die-
ser Strategie dazu beitragen können, diesen Übergang zu verwirklichen: 

Die Konsumierenden haben nach wie vor nur begrenz-
ten Einfluss auf politische Entscheide, die das Ernäh-
rungssystem betreffen. Damit alle betroffenen Parteien 
gleichberechtigt behandelt werden, sollten Verwaltung 
und politische Entscheidungsträger die Vertretenden 
der Konsumierenden bei der Gestaltung des zukünftigen 
Schweizer Ernährungssystems auf der gleichen Ebene 
miteinbeziehen wie etwa die Vertretenden der Lebens-
mittelproduzenten oder der Industrie. 

Das NFP 69 schlägt mehrere Stossrichtungen vor, um 
den Einfluss der Verbraucher auf den Entscheidungs-
prozess im Bereich Ernährung zu vergrössern: So könnte 
beispielsweise das Beschwerderecht auf Organisationen 
des Konsumentenschutzes ausgedehnt, das Recht auf 
Sammelklagen für Konsumierende eingeführt oder die 
Zusammenarbeit zwischen Verbrauchern, Lebensmittel-
produzenten und Industrie gestärkt werden.

Würden die Interessen der Konsumentinnen und Kon-
sumenten im politischen Prozess stärker berücksich-
tigt, hätte dies wahrscheinlich positive Auswirkungen 
auf die Nachhaltigkeit des Schweizer Ernährungssys-
tems. Damit Verbraucherinnen und Verbraucher fun-
diert entscheiden können, benötigen sie Informationen, 
die auf wissenschaftlichen Fakten basieren. Darüber 
hinaus würde eine umfassende Strategie die Akzeptanz 
der Konsumierenden für notwendige Veränderungen im 
Ernährungssystem vergrössern.

Die Konsumenten in 
die Gestaltung des 
Ernährungssystems einbeziehen

1. Vertretende der Konsumierenden gilt es eng in den politischen Entscheidungs-
prozesse entlang der ganzen Nahrungsmittelkette einzubeziehen. Dies fördert 
deren Akzeptanz und trägt den Bedürfnissen und Vorlieben der Konsumierenden 
Rechnung. Die Vertretenden der Konsumenten sollten auf der gleichen Ebene 
stehen wie Vertretende der Nahrungsmittelproduzenten und der Industrie.

2. Ein grosser Anteil der produzierten Lebensmittel geht für den Konsum ver-
loren. Es gibt vielversprechende Ansätze, wie Lebensmittelabfälle reduziert wer-
den könnten. Verschiedene Ansätze sollten in einem nationalen Aktionsplan 
gegen Lebensmittelverschwendung koordiniert werden.

3. Die Produktion, Verarbeitung und Verteilung von Nahrungsmitteln sollten 
verbessert werden. Auf allen Ebenen des Ernährungssystems – von der Pro-
duktion bis zum Verbraucher – gilt es, innovative Technologien zu nutzen, um 
gesunde Nahrungsmittel auf nachhaltige Art und Weise bereitzustellen.

Im Weiteren ist zusätzliches Wissen über das Ernährungssystem erforderlich. 
Forschung und Entwicklung in diesem Bereich sollte daher gestärkt und mit 
öffentlichen Mitteln gefördert werden. Insbesondere sollten inter- und trans-
disziplinäre Forschung mit Beteiligung von Partnern aus der Industrie und der 
akademischen Forschung gefördert werden.

Die Konsumentinnen und Konsumenten setzen sich zunehmend mit der Not-
wendigkeit einer lokalen und umweltfreundlichen Nahrungsmittelproduktion 
sowie einer gesunden Ernährung auseinander.
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Ein Grossteil der produzierten Lebensmittel gehen für 
den menschlichen Konsum verloren. Lebensmittelabfälle 
und Lebensmittelverluste wirken sich negativ auf die 
Umwelt aus, da sie durch eine Steigerung der Produk-
tion ausgeglichen werden. Die Reduzierung von Lebens-
mittelabfällen ist daher ein vielversprechender Ansatz, 
um das Ernährungssystem nachhaltiger zu gestalten.

In diesem Kontext könnten angepasste Qualitätsstan-
dards für Lebensmittel die Verluste auf Ebene der Pro-
duktion und der Verarbeitung verringern. Das gilt ins-
besondere für Kriterien, die ausschliesslich ästhetische 
Eigenschaften von Produkten betreffen – beispiels-
weise die Grösse oder das Aussehen von Produkten wie 
Gemüse oder Kartoffeln.

Ein anderer Ansatz besteht darin, innovative Praktiken 
für die Konservierung von Nahrungsmitteln zu fördern. 
Ebenso könnten neue Methoden für die Anzeige von 
Verfallsdaten von Lebensmitteln angewendet werden. 
Denn viele Konsumierende neigen dazu, ungeöffnete 
Esswaren kurz nach Ablauf des Mindesthaltbarkeits-
datums wegzuwerfen, obwohl das Produkt vielleicht 
noch geniessbar wäre. Aus diesem Grund sind Informa-
tionskampagnen über die korrekte Auslegung von Ver-
fallsdaten in Betracht zu ziehen. Um das bestehende 
Mindesthaltbarkeitsdatum zu ersetzen, könnten für 
bestimmte Lebensmittel neue Etiketten entwickelt wer-
den, wie etwa im Rahmen des Projekts “Nano-Konser-
vierung”a vorgeschlagen.

Die ersten Schritte auf dem Weg zu einem nationalen 
Aktionsplan gegen Lebensmittelverschwendung wurden 
bereits eingeleitet. Im März 2019 stimmte der National-
rat einem Postulat zu, das den Bundesrat mit dem Ent-
wurf eines solchen Aktionsplans beauftragt.26 

Dieser Plan soll aufzeigen, welche Massnahmen in der 
Schweiz bereits umgesetzt werden und deren Auswir-
kungen untersuchen. Wenn nötig soll dieser Aktions-
plan zusätzliche Massnahmen mit verschiedenen Stoss-
richtungen vorschlagen. Damit ist sicherzustellen, dass 
das Ziel erreicht wird, die essbaren Nahrungsmittelab-
fälle auf den Ebenen Detailhandel und Konsumierende 
zu halbieren und die Nahrungsmittelverluste in der 
Landwirtschaft, im Grosshandel und in der verarbeiten-
den Industrie bis im Jahr 2030 zu reduzieren. Im Rah-
men des Plans soll dem Parlament zudem ein Indikator 
vorgelegt werden, mit dem sich die Verringerung der 
Nahrungsmittelverschwendung in den verschiedenen 
Sektoren regelmässig überwachen lässt.

Das Schweizer Ernährungssystem der Zukunft ist auf 
Lösungen für eine nachhaltigere Produktion, Verarbei-
tung und Verteilung von Nahrungsmitteln angewiesen, 
die gleichzeitig eine gesunde Ernährung unterstützen.

Produktion, Verarbeitung 
und Verteilung von 
Nahrungsmitteln verbessern

Eine starke und 
transdisziplinäre Forschung 
und Entwicklung im 
Ernährungssystem aufbauen

b. Matthias Stolze et al., Sustainable and healthy diets: 
Trade-offs and synergies. NFP 69

b. Ebd.

Nationaler Aktionsplan gegen 
Lebensmittelverschwendung 

a. Cornelia Palivan et al., Protein polymer nanoreactors to 
preserve food quality. NFP 69

Die gute Nachricht aus den Projekten des NFP 69 ist, 
dass es Massnahmen gibt, die zu einer nachhaltigeren 
Lebensmittelproduktion beitragen und gleichzeitig eine 
gesunde Ernährung fördern würden. Wenn zum Beispiel 
weniger Fleisch und Zucker konsumiert würde, hätte 
dies sowohl positive Auswirkungen auf die Gesundheit 
der Verbraucherinnen und Verbraucher als auch für die 
Nachhaltigkeit der Lebensmittelproduktion. Dies wies 
das Projekt “Empfehlungen für eine nachhaltige und 
gesunde Ernährung”b aus.

Mehrere Projekte des NFP 69 schlagen Lösungen für 
eine gesündere Ernährung sowie verbesserte Bedingun-
gen in der Produktion von gesunden und/oder nachhal-
tigen Lebensmitteln vor. Diese Lösungsansätze eignen 
sich für eine umgehende Umsetzung.  

Andererseits zeigte das übergreifende Projekt “Empfeh-
lungen für eine nachhaltige und gesunde Ernährung”b 
auf, dass es Einschränkungen und Zielkonflikte zwi-
schen einer gesunden Ernährung und nachhaltiger 
Lebensmittelproduktion gibt. Um das Schweizer Ernäh-
rungssystem zu verbessern, sollten deshalb die ganze 
Nahrungsmittelkette angesprochen und alle daran betei-
ligten Akteure eingebunden werden.

International gibt es viel Forschung im Bereich Lebens-
mittel, Gesundheit und Umwelt. Es wird aktiv neues 
Wissen geschaffen und laufend werden biomedizini-
sche, epidemiologische und ökologische Mechanismen 
entdeckt, die Zusammenhänge zwischen Ernährung, 
Gesundheit und Umweltauswirkungen aufweisen.

Der Bericht des World Resources Institute27 aus dem 
Jahr 2019 betont die grosse Bedeutung von Forschung 
und Entwicklung (F&E) für die weltweite Zukunft der 
Ernährung. Im Bericht wird durchwegs betont, dass 
zusätzliche Forschung notwendig ist, um die vielen Hin-
dernisse auf dem Weg zu einer nachhaltigen Zukunft der 
Ernährung überwinden zu können. Auch die Notwendig-
keit angemessener finanzieller Förderungen wird unter-
strichen, damit vielversprechende Forschungszweige 
weiterverfolgt werden können. Dafür müssten die heute 
verfügbaren finanziellen Mittel deutlich erhöht werden. 
Zudem sind die Anstrengungen für eine direkte Umset-
zung der Forschungsergebnisse zu intensivieren und 
kritische technologische Durchbrüche anzustreben. Die 
Anstrengungen in F&E sollten sich insbesondere auf 
die Erhöhung der Produktivität, den Umbau der Inf-
rastruktur und die Beiträge der Umweltschutzdienste 
konzentrieren.

Das NFP 69 ist eine Schweizer Antwort auf diese Aus-
sage. Die Ergebnisse der Forschungsgruppen des NFP 69 
widerspiegeln die Stärken der Schweizer Forschungsge-
meinschaft in den Bereichen Ernährung, Landwirtschaft 
und Umwelt. Die Leistung der Forschenden bestand 
darin, wissenschaftliche Kenntnisse und faktenbasierte, 

http://www.nrp69.ch/de/projekte/uebergreifende-projekte/projekt-ernaehrung-von-morgen
http://www.nrp69.ch/de/projekte/uebergreifende-projekte/projekt-ernaehrung-von-morgen
http://www.nrp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-nano-konservierung
http://www.nrp69.ch/de/projekte/wie-bleiben-gesunde-lebensmittel-erschwinglich/projekt-nano-konservierung
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praktische Lösungsansätze für konkrete Herausforde-
rungen des Ernährungssystems der Schweiz zu ent-
wickeln. Es wurden neuartige Ansätze für altbekannte 
sowie auch für neue Probleme erarbeitet. Die einzelnen 
Projekte, die im Rahmen des NFP 69 gefördert wurden, 
lieferten relevante Ergebnisse für verschiedene Bereiche 
der Nahrungsmittelkette (siehe Zusammenfassungen in 
den Kapiteln 2, 3 und 4). Die Forschungsresultate des 
Programms wurden in wissenschaftlichen Fachzeit-
schriften veröffentlicht (siehe Liste in Anhang 1).

Die Schweiz verfügt sowohl im öffentlichen Bereich als 
auch im privaten Sektor über hohe wissenschaftliche 
Kompetenzen; Schweizer Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler forschen auf höchstem Niveau und 
geniessen in Europa sowie weltweit hohes Ansehen. Die 
Schweiz verfügt insbesondere über ausgewiesene Kom-
petenzen in der Entwicklung von neuen Produkten und 
bei der Anwendung von Strategien im Privatsektor, die 
auf Erkenntnissen aus der Grundlagenforschung basie-
ren. Dieses hohe Niveau im Bereich F&E sollte durch die 
Umsetzung von Querschnittsprojekten erhalten werden.

Das NFP 69 verdeutlicht die Bedeutung von ganzheit-
lichen Ansätzen und der Zusammenarbeit aller Akteure 
entlang der Nahrungsmittelkette. Nur wenige Organisa-
tionen arbeiten bei der Umsetzung von Strategien für das 
ganze Ernährungssystem zusammen; und es gibt noch 
weniger Einrichtungen, die Forschende sowie Vertretende 
der Industrie und der öffentlichen Verwaltung an einem 
Tisch vereinen. Das wird durch die Tatsache unter-
strichen, dass im Rahmen des NFP 69 nur wenige For-
schungsgruppen interdisziplinäre und transdisziplinäre 
Projekte einreichten. Forschung und Entwicklung, wel-
che verschiedene Perspektiven auf das Ernährungssys-
tem miteinander verbindet, ist daher dringend zu fördern. 
 
In diesem Kontext sollte auch die Zusammenarbeit 
zwischen der industriellen und der akademischen For-
schung gestärkt werden. Diese könnten sich allenfalls 
von den Mustern der Zusammenarbeit zwischen der 
pharmazeutischen Industrie und der akademisch medi-
zinischen Forschung inspirieren lassen.

Eine Möglichkeit, Forschung in dieser Richtung zu 
fördern, könnte die Schaffung eines Nationalen For-
schungsschwerpunkts (NFS) sein. Der Bund nutzt 
dieses Förderinstrument, um langfristig angelegte 
Forschungsvorhaben zu Themen von strategischer 
Bedeutung für die Zukunft der schweizerischen Wissen-
schaft, Wirtschaft und Gesellschaft zu fördern. 

Eine andere Möglichkeit bietet eine neue Förderstruktur, 
die darauf abzielt, vom SNF unterstützte Forschende 
mit Stakeholder in Kontakt zu bringen. Gemeinsam 
sollen sie auf der Grundlage von Forschungsresultaten 
praktische Anwendungen entwickeln. Dieses Förderge-
fäss trägt den Namen BRIDGE und wird vom SNF und 
der Schweizerischen Agentur für Innovationsförderung 
Innosuisse gemeinsam organisiert.

Zudem sollten Schweizer Hochschulen, die öffentliche 
Verwaltung sowie die Privatwirtschaft ermutigt werden, 
enge Kollaborationen mit internationalen Gremien auf 
europäischer und/oder globaler Ebene aufzubauen und 
zu pflegen. Besonders wichtig ist die Zusammenarbeit 
mit der Europäischen Union, z.B. im Rahmen von Joint 
Programming Initiatives (JPI), von denen eine demsel-
ben Thema gewidmet ist: A Healthy Diet for a Healthy 
Life (HDHL).

Um die Erfolge der oben beschriebenen Bestrebungen zu 
quantifizieren und weiteren Handlungsbedarf zu identifi-
zieren, sollte ein Monitoringsystem zur Schweizer Ernäh-
rungssituation aufgebaut werden. Damit sollen Ver-
änderungen von Parametern in der Umwelt und in der 
Ernährung infolge von spezifischen Eingriffen in das Sys-
tem überwacht werden können. Dabei ist zu berücksich-
tigen, dass die Schweiz im Vergleich mit anderen Ländern 
einen Rückstand aufweist: Die erste landesweite Ernäh-
rungsstudie wurde erst im Jahr 2013 durchgeführt.

In diesem Kontext sollte die akademische Forschung 
dazu ermutigt werden, experimentelle oder quasiexpe-
rimentelle Ansätze zu entwickeln, um die Wirksamkeit 
und die Auswirkungen von Systemeingriffen messen zu 
können. Solche quasiexperimentellen Ansätze wurden in 
Frankreich für die Einführung des Nutri-Score-Labels 
eingesetzt.28

Es ist entscheidend, Wissenslücken zu erkennen und 
diese zu schliessen, damit umfassendes Expertenwis-
sen für die Konsumentenmitsprache sowie zuhanden 
der Entscheidungsträger zur Verfügung gestellt werden 
kann. Die Ernährung ist vermutlich stärker als andere 
Bereiche von einer Vielzahl an Vorschriften, Meinun-
gen und Ratschlägen geprägt, die von verschiedensten 
Akteuren eingebracht werden. Heute fehlt eine klare 
Unterscheidung zwischen wissenschaftlichen Erkennt-
nissen und öffentlicher Meinung. Aus diesem Grund sind 
klare und gut begründete Empfehlungen notwendig, was 
eine gesunde Ernährung ausmacht und wie eine nach-
haltige Lebensmittelproduktion gefördert werden soll. 
 
In diesem Zusammenhang betont das NFP 69, dass es 
dringend notwendig ist, eine umfassende, bereichsüber-
greifende Strategie für das Schweizer Ernährungssystem 
zu entwickeln. Diese muss das Ziel verfolgen, gleich-
zeitig die menschliche Gesundheit und die ökologische 
Nachhaltigkeit zu verbessern.
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Glossar

Lebensmittel

Gemäss dem Bundegesetz über Lebensmittel und 
Gebrauchsgegenstände29 sind Lebensmittel folgender-
massen definiert: “Lebensmittel sind alle Stoffe oder 
Erzeugnisse, die dazu bestimmt sind oder von denen 
sich vernünftigerweise vorhersehen lässt, dass sie in 
verarbeitetem, teilweise verarbeitetem oder unverarbei-
tetem Zustand von Menschen aufgenommen werden.”

Ernährungssystem

Das Ernährungssystem umfasst alle Elemente und 
Aktivitäten, die mit Produktion, Transport, Ver-
arbeitung, Verpackung, Lagerung, Handel, Kon-
sum, Verlust und Verschwendung von Lebensmitteln 
zusammenhängen.3/30

Gesunde Ernährung

Unter gesunder Ernährung wird eine angemessene 
Zufuhr von Kalorien verstanden, die auf vielfältigen 
pflanzlichen Lebensmitteln basiert, mit geringen Mengen 
an tierischen Nahrungsmitteln, ungesättigten anstatt 
gesättigten Fetten sowie nur geringe Mengen von raffi-
niertem Getreide, stark verarbeiteten Lebensmitteln und 
zugesetztem Zucker.30 

Öffentliche Gesundheit

Öffentliche Gesundheit ist definiert als die Wissenschaft, 
angemessene Lösungen für gesundheitliche Bedürfnisse 
der Bevölkerung zu entwickeln und umzusetzen.

Nachhaltige Entwicklung

Gemäss der Ernährungs- und Landwirtschaftsorga-
nisation der Vereinten Nationen (FAO) ist nachhaltige 
Entwicklung definiert als Bewirtschaftung und Erhalt 
der natürlichen Ressourcenbasis und Ausrichtung des 
technologischen und institutionellen Wandels in einer 
Weise, welche die Befriedigung und dauerhafte Erfül-
lung menschlicher Bedürfnisse für gegenwärtige und 
künftige Generationen gewährleistet. Eine solche nach-
haltige Entwicklung schont Land, Wasser, sowie die 
genetischen Ressourcen von Pflanzen und Tieren. Sie 
ist ökologisch unbedenklich, technologisch angemessen, 
wirtschaftlich tragfähig und sozial verträglich.32  
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Lebensmittelabfälle

Unter Lebensmittelabfälle versteht die FAO die Entsor-
gung oder alternative (nicht für die Ernährung bestimmte) 
Verwendung von Lebensmitteln, die sicher und für 
den menschlichen Konsum nahrhaft und geeignet  
sind.33

Lebensmittelverluste

Als Lebensmittelverluste gelten laut FAO alle Nahrungs-
mittel, die entlang der Verarbeitungskette zwischen Pro-
duzenten und Markt verloren gehen.33

Ernährungssicherheit

Ernährungssicherheit beschreibt einen Zustand, in dem 
alle Menschen physisch, gesellschaftlich und wirtschaft-
lich Zugang zu ausreichend, sicheren und nahrhaften 
Lebensmitteln haben, die ihren Bedürfnissen und Präfe-
renzen entsprechen.3  

Lebensmittelverarbeitung

Die FAO definiert Lebensmittelverarbeitung als jegliche 
Veränderung von Lebensmitteln, die das Ziel verfolgen, 
deren Essqualität oder Haltbarkeit zu verändern. Die 
NOVA-Gruppen31 für Lebensmittel nutzen den Grad 
der Verarbeitung als Einteilungskriterium. Gruppe 
1 umfasst unverarbeitete oder minimal verarbeitete 
Lebensmittel, Gruppe 2 beinhaltet verarbeitete kulinari-
sche Zutaten, in Gruppe 3 gehören verarbeitete Lebens-
mittel und Gruppe 4 beinhaltet hochverarbeitete Nah-
rungsmittel und Getränke.
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